
zu einer Geschichte des höhern Schulwesens in Wesel.

Erste Abtheilung.
1516 — 1543.

Gs dürste wol nur wenige höhere Lehranstalten geben, welche keine geschichtliche Darstellung

ihrer Entstehung und Wirksamkeit aufzuweisen hätten. Das hiesige Gymnasium hat bisher eine solche

Beachtung noch nicht gefunden, obgleich es bereits auf eine lange Vergangenheit zurückblickt und die

Schule, aus welcher dasselbe hervorgegangen ist, zu den ältesten unserer Provinz gehört. Es wurde

daher seit einem Jahre mein Bestreben, Materialien zu einer solchen Arbeit zu sammeln; allein meine

desfallsigen Nachforschungen blieben lange durchaus erfolglos, und fürchtete ich schon, daß eine aus

handschriftlichen und gedruckten Quellen geschöpfte Geschichte unsers Gymnasii stets nur zu den

frommen Wünschen gezählt werden müsse. Unsere sonst so werthvolle Bibliothek ist aller Quellen

bar, die sich auf die Vorzeit der Anstalt beziehen; das älteste Programm, welches sie besitzt, ist im

Jahre 1633 veröffentlicht durch den Rektor M. Johannes SantenusH und liefert zwar ein

klares Bild vom damaligen Zustande der Anstalt, schweigt jedoch durchaus von deren Vergangenheit.

Das Archiv des Gymnasial-Curatorii ist ebenfalls für die älteste Geschichte der Schule von keiner

Bedeutung; die Original-Akten aus frühern Jahrhunderten sind bei einem nächtlichen Brande im

Hause des Rentmeisters der Schule, der sie bewahrte, vor vielleicht 15t) Jahren ein Raub der

Flammen geworden, ein unersetzlicher Verlust für die Geschichte der Anstalt. — Die einzelnen

Schriftsteller, welche über diese Länder, namentlich über Wesel berichten, haben von den Schulen

desselben entweder ganz geschwiegen oder doch nur sehr kurze und unbefriedigende Notizen gegeben.

Das Beste über diesen Gegenstand sind somit noch immer die „Nachrichten von dem Gymnasium

zu Wesel", welche 1784 der damalige Konrektor Hüther in der Beilage zur hiesigen Jugendzeitung

veröffentlichtes, so wenig sie auch auf Vollständigkeit und in der älteren Epoche auch nur auf

I) Lciograxbis. tZ^innnsü Vssalionsis, gnas Iiufus sevolue, Isotiones, exeroitiu, surnxtus, äiseipllnain ao Isgss
sxUidst. Vesaliao, t/xis iblartini Hess, kraostat axuä .lovannsm VoAslxötLiblioxolaro. ADLXXXIII.

3) Beylage zur Jugendzeitung auf daS Jahr 1734. Wesel, bey Franz Jacob Rüder, Buchh. Nro. 31, 24, 2S,
26, 33, 34, 3S und 36.
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Genauigkeit und Richtigkeit im Einzelnen Anspruch machen können. In ihnen fand ich zuerst —

freilich nur an drei Stellen — eine Hinweisung auf die hiesigen Rathsprotokolle und gelangte, diesem

Fingerzeige folgend, zu der einzigen authentischen Quelle, welche uns für die Geschichte unserer

Schule geblieben ist.

Mit anerkennungswerther Gefälligkeit wurde mir von der städtischen Behörde die Benutzung

des Rathsarchivs gestattet, und vor Allem durch die freundliche Unterstützung des Herrn Sekretair

Fischer meinen Studien jeglicher Vorschub geleistet. Nicht ohne Mühe gelang es mir freilich,

allmählig der Schrift und Sprache jener vergangenen Jahrhunderte so völlig Herr zu werden, daß

ich mich mit ungetheiltem Genusse in das frühere Leben unserer Stadt versenken konnte; Interesse für

die Sache machte jedoch das Schwierige leicht, der Gegenstand wurde mir täglich zugänglicher und

anziehender und die Vorzeit Wesels klarer und verständlicher. Indeß verlor ich den speziellen Gegen¬

stand, der mich zu diesen Quellen geführt hatte, nicht aus dem Auge, sondern auf die Nachrichten

über die Schule ganz besonders achtend, kam ich in den Besitz einer Masse von Notizen, Verhand¬

lungen und Beschlüssen über die älteste Lehranstalt unserer Stadt, welche ich auf folgenden Blättern

als eine Vorarbeit zu einer ausführlichen Geschichte des höhern Schulwesens in Wesel zusammenzu¬

stellen unternommen habe; ich weiß sehr wohl, wie wenig diese kargen Nachrichten auf den Namen

einer Geschichte der Anstalt Anspruch machen können; eine solche Arbeit fordert bei der Zerstreutheit

der Notizen über die einzelnen Persönlichkeiten und bei der Schwierigkeit, zum Besitze der betreffenden

Quellen zu gelangen, ein mehrjähriges Sammeln und sorgsames Sichten des Gesammelten. Nicht

durch solche Vorstudien ausgerüstet gehe ich an die Arbeit, indeß hoffe ich, mit der Zeit das Unvoll¬

ständige zu vervollständigen und zu einem erwünschten Resultate zu gelangen.

Von allen Städten des clevischen Landes galt schon im Mittelalter Wesel als die bedeutendste

und einflußreichste; einst freie Reichsstadt, hatte sie, wenn gleich seit 1241 nominell, seit dem sech¬

zehnten Jahrhundert faktisch der clevischen Herrschaft Unterthan, doch eine solche Freiheit bewahrt,

daß sich ihre Privilegien nicht viel von denen einer reichsunmittelbaren Stadt unterschieden H, und

t) Wesel kann trotz seiner frühe» Große und Bedeutung, welche ihm den ersten Rang unter den Städten deS
clevischenLandes sicherte, keinen Anspruch darauf machen, zu den ältesten Orten des NiederrheinSzu gehören.
Die zwar oft ausgesprochene, jedoch nicht begründete Behauptung, daß in demselben ein unter Karl dem Großen
erwähnterund seitdem verschollenerOrt Lipperhcim, Lipperham, Lippemund wieder zu finden sei, erweist sich
— abgesehen davon, daß dieser Name überhaupt wol blos den freien Platz an der Flußmündung bezeichnet —
schon dadurch als unrichtig, daß die Lippe vor den Anfängendes sechzehntenJahrhunderts nicht unmittelbar bei
Wesel mündete; das Bett des Rheins lag vormals viel weiter westlich, und die Lippe, welche ganz nahe an der
Südwestscite der Stadt vorbciströmte,ergoß sich in denselben etwa s/, Stunden nördlich von hier in der Bauer-
schast Flürc» (so daß das Bett des sogenanntenalten Rheins als das alte Bett der Lippe gelten darf), vielleicht
bei dem jetzigen Lippmannshofe,der möglicher Weise daher benannt ist.

Ursprung und Namen verdankt unsere Stadt unzweifelhaft dem ehemaligen Prämonstratenser-Kloster,
welches vor dem jetzigen Nheinthoredem Hafen gegenüberin der Gegend des heutigen JudcnkirchhofSlag und
IS87 (vergl. Rathsprct. vom S. July dieses Jahres) von den Bürgern Wesels dcmolirt wurde, weil es als
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in den Händen von Bürgermeister, Schöffen und Rath die Leitung der gesummten Angelegenheiten

der Stadt und ihres Gebiets lag, der direkte Einfluß des Fürsten dagegen sehr gering war'). Wenn

somit die Macht der Stadt schon unter der Aegide der Freiheit herrlich gedieh, so trug auch ihre

Lage nicht wenig dazu bei, sie groß und bedeutend zu machen; an einem schiffbaren Flusse gelege«,

war sie der Sitz eines bedeutenden Handels und der Sammelplatz von Leuten aus den verschiedensten

Gegenden unsers deutschen Vaterlandes, ganz besonders aber aus den durch Handel und Verkehr

blühenden Niederlanden; mit diesen stand die Stadt seit den frühesten Zeiten in der innigsten Verbin¬

dung und wurde als die östlichste Repräsentantin des holländischen Lebens und Treibens angesehen;

sie galt als Schwesterstadt der Niederlande und hat diesen Zusammenhang noch in den neuesten Zeiten

Vormauer und Schutzwehrder Spanier gegolten hatte. Dieses Kloster heißt in den ältesten Urkunden nur
Kloster Wesels und nahm erst später den Namen Oberndorf an von der mit diesem Namen bezeichneten
nachmaligen Vorstadt, welche um das Kloster allmählig erwuchs, während der Name des Klosters
cxclusiv der Stadt blieb. Zur Zeit der Entstehung der Vorstadt Obcrndorf (Averndorp, Baverndorp) muß
Wesel noch ei» Ort ohne städtische Rechte gewesen sein; diese aber erhielt die eivitas 'VVoselensis mit königlicher
Bewilligung im September 124! durch Theuderich, Erstgebornen von Eleve (vergl. Lacomblet, Urkunden-
buch für die Geschichtedes NicderrhcinS, 2. Band, Urkunde Nro. 253); in demselben Jahre war nämlich der
Ort vom ReichSverwescr und römischenKönige Konrad dem Grafen Thcodcrichvon Eleve, genannt Luhff,
geschenktworden; diese Schenkungmuß indeß der RechtSgiiltigkeit entbehrt haben, wenigstenswurde sie nicht
anerkannt; Wesel beanspruchte die Rechte einer rcichSunmittelbaren Stadt und galt als solche selbst in Reichs¬
beschlüssen bis zu den AuSgängen des sechzehnten Jahrhunderts. Die Rechtsfrageveranlaßte einen Streit,
der über ein Jahrhundert dauerte und nach seiner Entscheidung zu Gunsten des Landesfürsten im Anfang des
sechzehntenJahrhunderts der Stadt die umfassendsten Privilegien sicherte.

Die StiftungSurkunde des Klosters IVesslo ist verloren; indeß steht fest, daß die beiden gräflichen
Brüder Gottfried und Otto von Cappenbcrg, welche dem Stifter des Prämonstratenser-OrdensNorbert per¬
sönlich geneigt waren, diesem Orden ihre Güter in Cappenberg und Wesel zu Ordensstiftungenabtraten; zuerst
wurde das Mannskloster zu Cappenberg begründet und durch eine königliche Urkunde vom Jahre 1123 be¬
stätigt (vergl. "Besebonmaober's ooäex viglomatieus, Urkunde Nro. XXXIX); von hier soll 112S die
Stiftung des Klosters zu Wesel, zuerst als Manns-, dann als Fraucnkloster, ausgegangensein; daher auch
nachmals die Unterordnung dieses Klosters unter Cappenberg. Diese Schenkung zu Wesel wurde zwar 1163
durch »gorvsrsae mentis bominos« (wol Agnaten der gräflich Cappenbergschen Familie) angegriffen, allein von
Theodcrich von Eleve in Schutz genommen und noch in demselben Jahre bestätigt (vergl. lkesobenmaebor'sooäex
viglomatious, Urkunde Nro. XU). —

Somit fällt also die Gründung unserer Stadt in die Zeit von l12I, resp. 1163 — 12)1.

1) WaS sich der Rath gegen den Fürsten ungestraft erlauben durfte, möge aus zwei Beispielenerhellen. Der fürst¬
liche Richter in Wesel hatte im Namen des Fürsten in der Kirche eine Publikation erlassen, welche sofort nachste¬
henden Anschlag des Rathes hervorrief: Bürgermeister Losgen inä Bald äer Ltat )Vesol äoen lcont allen
snä ozm z-klioben äon gbosnsn äie äeso sobritkt s/on otk Innren lesen äat sos onss gneäigv llvue bor In er
in äer Xeroben liebn äoen roigen b/ gsnen snä B roieben gsliob äis seine roigzmgs verludst bellt sos sall
ezrn z^äer äair og rvsten äat onso gneäigs lieus der lüsr binnen äer 8lad gozrnorö banäon broiobo otk
gsnen moigv äoen ssttsn noob neinen van einigen äer Ltat Burger otk Ingesotten. Eegeuen og Lunte
äobans äaeb blativitat. Xnno blOXI. (Uib. Blebisoitorum kol. 13. 71. b)

AIS ferner im Jahre 1537 der Fürst durch seine» Richter eine neue Münzordnung wollte verkündigen
lassen, „da," heißt es in einem Beschlusse (Uib>. BIsbisoit. kol. L. 83. b.), „bsbben äiessluen Bürgermeister
Keliegen fnä kalt goäaobten Biobtor van rvegen vnsers g. boren sulellon verbünäigung täoin n^st rvillsn
gestaiäen, angssien inä vormerobt, äat vnssr g. beer sn äoosonn kalle, inä anäervn Lürgerlxben saioben
gbe^n gebot noeb verbott auvr äis^ Bürger binnen IVssell beääe.« — Vergl. Lacomblet, Urkundenbuch für
die Geschichtedes Niederrhcins,2. Band, Urkunde Nro. 421.

1»



äußerlich dadurch dargethan, daß bis zu den Anfängen dieses Jahrhunderts hier in Wesel eine hollän¬

dische Gemeinde mit einem besonderen holländischen Geistlichen existirte. Indem somit der ausge¬

breitete Handel unser Wesel, das sogar Klein-Antwerpen genannt wurde, Theil nehmen ließ an allen

den Vortheilen, welche ein lebendiger Verkehr mit den verschiedensten Nationen auf Leben und Ge¬

sittung eines Volkes ausüben, und die Stadt zu einem der besuchtesten Orte des westlichen Deutsch¬

lands machte, konnte es sich auch nicht abschließen von dem geistigen Leben dieser Zeit und von

den neuen Ideen, welche sie brachte. Das Studium der Alten, welches kurz vor dem Beginn der

neuen Zeit und zwar vorzugsweise seit der Eroberung Constantinopels durch die Türken in Italien

unter dem Einflüsse griechischer Gelehrten sich der lebhaftesten Theilnahme erfreute und unter dem

Schutze hochherziger Päbste und edelgesinnter Fürstenhäuser sich zu herrlicher Blüthe entfaltete, erregte

bald auch die Aufmerksamkeit und Theilnahme der benachbarten europäischen Länder; nach Deutsch¬

land wurde es verpflanzt am Ende des fünfzehnten und zu Anfange des sechzehnten Jahrhunderts,

und es bildeten sich hier sehr bald ansehnliche Kreise von Männern, die sich's zur Lebensaufgabe

machten, der Macht des Aberglaubens und der Barbarei des Mittelalters entgegen zu wirken durch

Verbreitung classischer Studien, welche in ungemein kurzer Zeit sich zu einer staunenswerthen Hohe

entfalteten; nicht blos eigentliche Gelehrte, von den weltlichen Großen unterstützt und getragen,

widmeten solchen edlen Geistesbestrebungen ihre treue Vorsorge, sondern auch aufgeklärte Geistliche

und angeschene Bürger der Städte reichten sich brüderlich die Hand und begründeten in ihrer Mitte

Bildungsanstalten, welche die Träger und Verbreiter der neuen Ideen werden sollten. Dieser Zeit

und demselben Zeitgeiste verdankt auch unsere Stadt die Gründung einer höhern Lehranstalt, der

sogenannten großen Schule.

Die Gründung der großen Schule in Wesel.

Karl der Große hatte den Klöstern bei ihrer Stiftung die Verpflichtung der Jugenderziehung

auferlegt; seitdem war es immer allgemeiner geworden, mit geistlichen Stiftungen Schulen zu verbin¬

den, eine Einrichtung, die selbst von Rom aus mit kluger Ueberlegung empfohlen und befördert

wurde H. Ihre Vortheile waren einleuchtend und das Interesse für sie bald allgemein; für die

Kirche war es von der größten Wichtigkeit, den Jugendunterricht unter ihren direkten Einfluß zu

stellen und sich ihre künftigen Diener selbst heranzubilden, so wie auch die Behörden der Orte, in

deren Mitte solche Anstalten erwuchsen, sich aus natürlichen Gründen bewogen fühlen mußten, den¬

selben jeglichen Vorschub zu leisten. Auf diese Weise entstanden schon lange vor dem Aufblühen

I) Lekaten, ^Vnnel. ?aäeit>oii>. ?art. I. x. 970 uaä 97t. Xvnum Iiune (12t9) clau»it Inveesutius Vontikex
omiüum operum, yuss Zsssit xuletierrimo, eonvoeanäo I^tsraneess Concilium, czuoä wcnss Novemkii
Roiuss ceievratuin est, ixso xontiiicc praesiäs st xerorsnts. — — Oenvlls ctium XI. xrÄvscrUmntur LolleAÜs
Latvoäralivus st Ustropolitauis Na^istri Lclioiucuin, <^ui Olviieos e^'us eeelesiao st xeuxeres stuäiosos
äoeeevt ttrainrnatissill et Iiumaniorss lltsras, eoyus Laeeräatio lautiere äoneutur ^luzzistri illi; praster
izuos in sinxulis Nisce LollsKÜs sit IkeoloZus, yui Olsriois saeram serixturam et suxeriores selsutias traäst.
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humanistischer Studien in allen größern Orten solche kirchlichen Institute, die zum Theil zu Ruf und

Ansehen gelangten, jedoch meistens eines freieren wissenschaftlichen Lebens entbehrten und sämmtlich

in die Banden des Scholasticismus eingezwängt wurden. Als mit den Anfängen des sechzehnten

Jahrhunderts diese Schulen den neuen Forderungen der Zeit nicht mehr genügten, gingen sie einer

vollständigen Unigestaltung entgegen, hier früher, dort später, in den meisten Orten erst durch die

Einwirkung der Reformation. Nicht so in unserer Stadt, wo schon im zweiten Decennium des sech¬

zehnten Jahrhunderts, jedenfalls aus einem kirchlichen Institute, die sogenannte große Schule erwuchs.

Die nähern Umstände, unter denen dieselbe in's Leben gerufen wurde, und die Männer, welchen

sie ihre Entstehung verdankt, lassen sich aus Urkunden eben so wenig nachweisen, als das Jahr ihrer

Begründung; die Stiftungsurkunde ist nicht mehr vorhanden, und die Nathsprotokolle aus den Jahren

1511 — 1519 incl., in denen wir jedenfalls den erwünschten Aufschluß nicht vergebens suchen würden,

sind schon seit dem vorigen Jahrhundert verloren; indeß wird sich wenigstens das Ervffuungsjahr der

Schule mit Leichtigkeit aus anderweitigen Notizen feststellen lassen.

Der glaubwürdige westphälische Geschichtsschreiber Hamelmann berichtet in seinem unschätz¬

baren Geschichtswerke I in der uarratrs äs vitu Ileimanirr Luselrri PUA. 300 — freilich ohne Angabe

des Jahres —, daß von diesem die Schule zu Wesel eröffnet sei, und hiermit in Uebereinstimmung

wird Hermann Busch in allen ältern Berichten als erster Rektor derselben genannt°). Busch

aber muß im Herbste des Jahres 1516 das Rektorat übernommen haben; dafür sprechen die Aus¬

züge aus den Rathsprotokollen der Stadt Wesel von 1516—1530, welche sich im Provinzinl-Archiv

zu Düsseldorf befinden und unter dem Datum 1516 äss LonnenäiäZs ostava, Uetrt st Uaull die

Bedingungen des Kontrakts mit Hermann Busch enthalten H; er trat also jedenfalls mit dem

Beginne des neuen Jahres-Cursus, im Herbst 1516 ein, und dieses ist demnach die Zeit der Eröff¬

nung der neu organisirten großen Schule in Wesel.

Nur in einem scheinbaren Widerspruche — wie ich glaube — steht hiermit eine Notiz im

Rathsprotokolle des Rathsjahrs 1527 kol. 21. a., wo der damalige Rektor Peringius in einem

Schreiben an den Rath sich auf Michael und Busch als auf seine Amtsvorgänger beruft. Michael

1) Hermann! Hamslmanni, 8. 8. Vlreol. Inosnt. et änm vlveret Luxerint. Oläenburgiei, Ogera gsnsalogieo-
lristorlea, äs Vsstxlialia st 8axonia inkeriori. eet. ?art!m ex Uanuserixtis Xuotoris, lraetsnus ineäitis, ex
augusta Kuslxlrerlzitana Llbüotkeva eommunieatis, partim ex aliis ejus ssxaratium grionäam xulzlloatls
oxnsenlis, In nnnm volumsn oongesta. Xl> lZrnesto Lasim. IVasserkaeli. Iiewgoviae. Xnno MOLOXI.

2) Xeta vegsn äss lässigen d^mnasi! nnä Xnorännng äsr Iwlrrer — 1770. (Im städtischenArchiv.): a) Vv
nonnnllls Loliolas vel gz^mnasi! Vesaliensis üsetorilms, (lonrssterlbus et Lvllegis. l>) Lsetores der Wcsel-
schen Schule, e) Hohe Schule. — lävieli, Vesaiia sivs elvltatis Vesaliensis äeserigtio, aäornata per N. lirvl-
eil in in Vesaliensem. Vesaliae. Xnno LlglüLliXVIII. zrag. 2S.

3) Ich verdanke eine Abschrift derselben der großen Gute des Herrn Archivrath Lacomblet in Düsseldorf.

4) Siehe unten im Vcrzeichniß der Rektoren unter Hermann Busch.

5) PeringiuS bittet den Rath, ihn bei seinem Kontrakte zu schützen und die Errichtung von Privatschulen zu

hindern, y^unt gnlx szmsn vurkaiäern mzit namen meister mieliaell inä Luseliius geiraläen jnä gesolüet

rvelr." — Das Nathsjahr stimmte nicht übercin mit dem gemeinen Jahre, sondern es begann jedesmal mit dem

Tage der Wahl von Bürgermeister, Schöffen und Rath, welche auf den ersten Montag nach Rsminisoere fiel.
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ist eine sonst durchaus unbekannte Persönlichkeit, über die sich nirgendwo das Geringste ermitteln läßt;

selbst sein Name kommt niemals wieder vor. Er mag vielleicht von der frühern Anstalt, aus der

unsere große Schule erwuchs, mit herüber genommen sein, um bis zur Durchführung der Organi¬

sation den Unterricht in der alten Weise fortzuführen. Die Organisirung selbst ging unzweifelhaft

von Busch aus.

Name der Schule. Schnlloeal.

Die eigentliche officielle Benennung unserer Anstalt ist große Schule (Zrots Lelioels) zum

Unterschiede von den Elementarschulen der Stadt; so heißt sie in den öffentlichen Berichten und

Urkunden; in allen solchen Verbindungen jedoch, wo kein Zweifel darüber entstehen kann, welche

Schule zu verstehen sei, wird sie einfach als Lebosll jn äsr Stat oder Kinnen Ssr Stat, Ltat Lekoell')

bezeichnet. Nur ein einziges Mal habe ich sie unter dem Namen Wilbrodi-Schule HLenet Vilkroäts-

Lekoel)") gefunden, einem Namen, der jedenfalls nur als Reminiscenz an die frühere Wilbrodi-

Schule sich erhielt, aus der diese Anstalt erwachsen war; diese Benennung ging mit der Zeit ganz

verloren, sobald die Erinnerungen an die Vergangenheit der Schule schwanden.

Das Schullocal hatte unzweifelhaft ursprünglich zu den Kirchengebäuden der St. Wilbrodi-

Kirche gehört und war wol von der eingegangenen St. Wilbrodi-Schule an die neue Anstalt über¬

gegangen; es lag in der Niederstraße neben der jetzigen evangelischen Pfarrwohnung, auf dem Raume,

welchen gegenwärtig eine Scheune einnimmt. Nach Ewich«) wurde das Gebäude im Jahre 1390

vollendet, und mag vielleicht die Begründung der alten Schule in diese Zeit versetzt werden

müssen. — Hier blieb das Local der großen Schule, bis dieselbe im Herbste 1612 als Gymnasium

in das Beginnen - Schwesterhaus auf der Mathena, Mariengarten genannt, verlegt wurde ^).

Man beabsichtigte freilich schon bei der projectirten Erweiterung und Umgestaltung der Anstalt im

Jahre 1545 eine Verlegung, resp, einen Neubau, allein es kam nicht dazu, wie es scheint, weil

die Schule den erwarteten Aufschwung nicht nahm.

Doch darüber später. — Ob in dem Schulhause auch einer oder der andere Lehrer, namentlich

der Rektor gewohnt habe, darüber habe ich nichts Bestimmtes gefunden; die Wahrscheinlichkeit ist

wol eher dafür, als dagegen«); ja, ich möchte aus einer Notiz«) fast den Schluß ziehen, daß neben

1) Ulk. Ulokisoitorum5. L. 52. t>. — Itatüspiot. 1521. toi. 104 d. — ?ol, L. Z. a. — ?ol. L. 8. 1).
2) RathSprot. 1531. 5. 89. 5.
Z) Vvsalia vivo oivitatis Vssalienms äosoriptio. toi. 25.
4) RathSprot. vom 30. Juli und vom 20. August 1612.
5) Hermann Busch wohnte nicht im Schulhause, ihm wurde Miethsentschädigunggegeben, wie sein Kontrakt

besagt; schon der Umstand,daß davon bei keinem andern Rektor die Rede ist, möchte dafür sprechen, daß nachher
eine Dienstwohnunggewonnenwar. Auf eine dahin zielende Erweiterung des Schullocals beziehe ich folgende
Notiz in den Auszügen aus den Nathsprotokollen:1517 OzmxäaiZspost laotaro 3orusalsm. Itonr op Komoren
Kleister Usrmans Lussius sokoslmeistor ciis liait Asslaiton, äat meu ersok in ver^vertk rvssen rvill uink e/n

totter svboelou tot bslinetk äor sokoslen autonome».
6) RathSprot. 1537. kol. 7l. b.



der großen Schule in demselben oder in dem unmittelbar benachbarten Locale außer der Rektorwohnung

auch noch fernerhin eine Parochialschule der St. Wilbrodi-Kirche bestanden habe; hierdurch wird es

zugleich um so eher erklärlich, wie man sich veranlaßt sehen konnte, dem Rektor der großen Schule

zugleich die Oberaufsicht über die Elementarschulen zu übertragen H.

Das Patronat. Verhältniß der Schule zur Kirche.

Wenn gleich unsere Schule, wie bereits angedeutet wurde, unzweifelhaft aus einem Institute

hervorgegangen war, das vornials von der St. Wilbrodi-Kirche gestiftet und unterhalten wurde,

also in unmittelbarer Abhängigkeit von ihr stand, so änderte sich dieses Verhältniß doch vollständig

bei der neuen Begründung und Organisirung der Anstalt. Die neuen Einrichtungen verlangten einen

größeren Kostenaufwand, als die Kirchenkasse bestreiken konnte, die ohnehin durch den damaligen

Kirchenbau sehr angegriffen und in der Art zerrüttet wurde, daß selbst das Gehalt des Geistlichen

oft lange restirte°). Das war jedenfalls die Ursache, weßhalb die neue Anstalt dem Einflüsse der

Kirchenbehörde entzogen wurde, in die Hände des Rathes überging und in denselben verblieb; sie

wurde unzweifelhaft aus städtischen Mitteln begründet und unterhalten; Bürgermeister, Schöffen und

Rath der Stadt Wesel waren Patron derselben; von ihnen ging die Besetzung der Lehrerstellen,

resp, des Rektorats aus, sie stellten die Gehälter fest, die offenbar zum größten Theile aus der

städtischen Kasse flössen, sie schloffen mit den Rektoren die Kontrakte ab und entließen dieselben, wenn

die Resultate ihrer Wirksamkeit den Erwartungen nicht entsprachen. Die sämmtlichen Externa der

Schule lagen in der Hand des Rathes, und nicht selten griff derselbe sogar kühn in die Interim ein,

zumal wenn ein schwacher Rektor ihm nicht die Spitze zu bieten wußte. Ueberhaupt galten die

Lehrer gleich allen übrigen städtischen Beamten als Diener der Stadt Somit war die große

Schule in Wesel ein städtisches Institut. Ob dieses oft drückende Abhängigkeitsverhältniß vom

Rathe der Schule mehr Heil brachte, als eine Unterordnung unter die Kirche gebracht haben würde,

ist wol fraglich; indeß wurde eine freiere geistige Regsamkeit in der Schule, besonders während der

Zeit der reformatorischen Bewegungen, jedenfalls dadurch gefördert.

War aber auch das Abhängigkeitsverhältniß der Schule von der Wilbrodi - Kirche mit ihrer

Organisirung vollständig gelöst, so bestand doch die innige Verbindung zwischen beiden ungestört fort

und wurde erhalten durch die kirchlichen Dienste, zu denen das Lehrercollegium mit der Schule gegen

1) Rathsprot. 1SZ7. toi. 7l. l-.

2) Rathsprot. 1527- kol. 7. a. — Rathsprot- 15Zg. kol. I. (DaS Datum ist nicht zu lesen, weil daS Papier ver¬

fault ist; mit Mühe läßt sich entziffern, daß der Pastor Fürstenberg Bezahlung der verschiedenen ihm nicht

bezahlten Renten verlangt). — Rathsprot. 153t. kol. 8. ». (Der Rath setzt dem Pastor Fürstenberg ausein¬

ander, daß die Wilbrodi-Kirche ganz arm sei und mehr Ausgaben, als Einnahmen habe). — ?ol. i3. —

Rathsprot. 1532. kol. 22. l>. (Item <Iem vvirüigeu leern ^.ntleonio ?ürstsnbörx xastori gs vp L/n koräern

vml> bstuIuuAö gsuntvoräet gstlult to l>ot>l>o ^len sulle on mit äer t/ät lmtuls). — eto. eto.

3) Belege für die einzelnen Punkte liefern die Kontrakte mit den Rektoren und sämmtliche Verfügungen des Rathes

an sie oder an einzelne Lehrer.



die Wllbrodi-Kirche verpflichtet war; zu diesen gehörte nun ganz besonders die Leitung und Auf¬

führung der Gesänge in der genannten Kirche, die officielle Betheiligung bei allen kirchlichen Festen

und Prozessionen, die Begleitung der Schüler in die Kirche und Ueberwachung derselben während

des Gottesdienstes H. Daneben fehlten wahrscheinlich auch manche drückende onsru nicht; so das

Abholen der Leichen und die Begleitung derselben zum Gottesacker mit Gesang, die Umgänge mit

dem Sängerchor durch die Stadt behufs Einsammlung milder Gaben u. s. w. Wie störend und

hemmend solche Obliegenheiten auch auf die Schulen und ihre Lehrer einwirkten, sie hielten sich

dennoch an manchen Orten bis zu den Anfängen dieses Jahrhunderts, weil die Mittel der Anstalten

nicht hinreichten, den Ausfall zu decken, welchen ihre Aufhebung in den Gehältern der Lehrer herbei¬

führen mußte. Bei uns in Wesel hörten sie wahrscheinlich schon in den Anfängen des siebenzehnten

Jahrhunderts auf durch die rastlosen Bemühungen des Pastor Jodocus Willich, Pfarrers auf

der Mathena. ,

Das Lehrer-Kollegium.

An der Spitze des Lehrer-Kollegiums stand der Rektor, häufig schlichtweg Selloelmsister

genannt, und unter ihm wirkten drei Mitarbeiter 2), von denen der erste den Titel Konrektor führte,

die beiden andern Unterlehrer sonäermsister, vnäsrmslstor) genannt wurden. Der Rektor galt zwar als

Chef des Kollegii, war aber wol in Wirklichkeit nicht viel mehr als erster Lehrer der Anstalt. Die

neueren Einrichtungen, nach denen die Unterrichtsstunden des Vorstehers den kleineren Theil seiner

Wirksamkeit ausmachen und nur in einem geringen Verhältnisse zu seinen sonstigen Obliegenheiten

und Pflichten stehen, kannte man damals noch nicht, und mochten sie auch nicht so nothwendig

erscheinen, ja sie mußten schon bei den wenigen Lehrkräften um so mehr in den Hintergrund treten,

weil es doch sicherlich einem Manne, der den gesamnitcn Unterricht in der ersten Klasse allein zu

besorgen hatte, nicht zugemuthet werden durfte, sich um die eigentliche Verwaltung zu kümmern und

durch Ueberwachung der Thätigkeit seiner Mitarbeiter sich ein klares Bild vom Gesammtwirken der

Schule zu verschaffen. Und wie wäre ihm dieses selbst bei dem besten Willen möglich gewesen?

Zum Besuche der Lehrstunden seiner Mitarbeiter fehlte ihm die Zeit; Klassen-Examina gab es wol

schwerlich, Lehrerconferenzen und amtliche Besprechungen kamen gewiß höchst selten vor. Auf diese

Weise konnte der direkte Einfluß des Dirigenten auf das Kollegium nur sehr gering sein. Die

Verwaltungsangelegenheiten gingen fast ohne Ausnahme durch die Hände des Rathes, die Externa

1) Auch hierfür liefern die Kontrakte mit den Rektoren und die Verfügungenan sie oder einzelne Lehrer die nöthi¬
gen Belege.

2) In einem scheinbaren Widerspruchesteht hiermit der Kontrakt des Rektor Peringius (Iüt>. ?Iobiseit. kol. L.
S2. Ii.), in dem nur zwei Lehrer erwähnt werden; allein allenthalben, wo das Kollegium vollzählig erscheint,
lassen sich neben dem Rektor noch drei Mitarbeiter nachweisen, wie sich ans den Citaten unter den einzelnen
Rektoren ergibt; freilich kam cS öfter vor, daß namentlich daß Rektorat oder Konrektorat längere Zeit unbesetzt
blieb, entweder aus Mangel an einer geeigneten Persönlichkeitoder wegen der geringenSchülerzahl. So mag
denn mehrmals auch eine Klasse auf längere oder kürzere Zeit ganz eingegangen sein.
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der Schule lagen demselben ganz allein ob, und wurde der Rektor selbst dann nicht einmal zu seinen

Berathungen zugezogen, wenn es sich um die wichtigsten Interessen der Schnle handelte. Dagegen

scheint die Anstellung der übrigen Lehrer ganz Sache des Rektors gewesen zu sein'), ohne daß

dieselbe der Bestätigung des Rathes bedürfte. Abweichung von der Regel und unmittelbare Ein¬

wirkung des Rathes kommt selbst während Peringius' Direktion nur einmal vor, im Jahre 1531,

wo man das Gesuch des Unterlehrers Hermann um Aufrücken in's Konrektorat zurückweist und sich

für die Berufung des Wolter Fabricius entscheidet^). — Kontrahirte der Rektor selbstständig

und allein mit den übrigen Lehrern, so lag natürlich auch deren Entlassung oder die Verlängerung

der Kontrakte in seiner Hand, wenn gleich hierbei jedenfalls die Wünsche des Rathes und der Bürger¬

schaft maßgebend waren; daß es indeß auch dem Rathe freistand, einzelne Glieder des Kollegii in

außerordentlichen Fällen sofort ohne Weiteres zu entlassen, zeigt z. B. die Entscheidung gegen

Clarenbach 2); freilich ist hierbei nicht zu vergessen, daß ein fürstlicher Befehl dessen sofortige

Verabschiedung und Ausweisung forderte *).

Die direkte Unterordnung sämmtlicher Lehrer unter den Rektor und ihre vollständige Abhängig¬

keit von ihm ist auch die Ursache, weßhalb in den öffentlichen Urkunden ihrer kaum oder höchstens

nur gelegentlich Erwähnung geschieht, somit über ihre Verhältnisse und ihre Stellung nichts Näheres

bestimmt werden kann, da Alles durch Privatverträge mit dem Rektor, von denen keiner erhalten ist,

begräuzt und geregelt wurde. Uebrigens war es schon durch die ganze Einrichtung der Anstalt

bedingt, daß die Lehrer allesammt academisch gebildete Männer sein mußten; wahrscheinlich waren sie

zuni größten Theile angehende Geistliche, die nachher zum Dienste der Kirche übergingen, somit ihre

Stellung nur als eine transitorische ansahen und schon deßhalb unmöglich mit ganzer, ungetheilter

Liebe der Schule angehören konnten; einen eigentlichen und eigenen höhern Lehrerstand gab es damals

noch nicht; der wurde in Wahrheit erst geschaffen durch den Sospitator des deutschen Schulwesens

Friedrich August Wolf. Hieraus erklärt sich auch die Unsicherheit in der Stellung der Lehrer;

Berufung auf Lebenszeit kannte man wenigstens an unserer Schule nicht; wurde doch selbst mit dem

Rektor von Seiten des Rathes nur auf bestimmte Jahre kontrahirt, nach deren Ablauf man ihn

entweder entließ oder den Kontrakt erneuerte s); so war man vor Pensionirnngcn geschützt und hatte

ohne Kostenaufwand Gelegenheit, unbrauchbare Persönlichkeiten bald wieder zu entfernen. Das waren

freilich für den Bildner der Jugend sehr wenig tröstliche und beruhigende Aussichten für's Alter.

t) Ganz besonders spricht hierfür der Kontrakt mit Hermann Busch (Auözügeaus den RathSprotokollen: ISlö
Dos sonnenstaigss ootava vetni et ?anli), in dem es ausdrücklich heißt: äat Ire clat rgg/ment äsn selioilen
allein lrevden sall, ärs eonrogenten to selten inä, to ontsstten sonüer äes Itait? inssAgs.

2) Rathsprot. 1531. bot. 90. a. Item is oeelv, vortragen tlat äiö Bürgermeister van vsgen eins vrsamen Itaits
seggen solle meisten vsrinan äem KelroslmsisterL/n vrsams liait clrsgs an oeme as vor e/nsn Vorreetoir
Atrein gefallen van äat lie/ sielr mit s/nsn voerigon loeo genosgen lasten snä meisten >Volter vor e/nen
Lorrsotoir sn äsn selroslen s/n snlls.

3) Rathsprot. 1525. toi. 37. a. und l>., 38 a. und b.
4) Kanne, Zwei Beiträge zur Geschichte der Finsterniß in der Reformationszeit. Frankfurt a. M. 1822. S, 111
5) Vergl. die Kontrakie, welche mit den Rektorenabgeschlossenwurden.

2
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Natürlich entschieden sich schon deßhalb nur selten bedeutendere Persönlichkeiten auf Lebenszeit für

einen so unsichern und dazu wenig geachteten Beruf. Das Alles wirkte nicht eben vortheilhaft auf

die Schule.

Ueber das Einkommen der Lehrer läßt sich nichts Sicheres bestimmen; was dem jedesmaligen

Rektor als jährliches Fixum von der Stadt ausgezahlt wurde, ergibt sich unten aus den einzelnen

Kontrakten 2); die Höhe der Neben - Einnahmen aus den Einkünften des Chors, dem Schulgelde, den

Einschreibe-Gebühren u. s. w. ist nicht bekannt, und waren dieselben ohnehin schwankend; der Ertrag

des Schulgeldes hing von der Zahl der Schüler ab, welche zu verschiedenen Zeiten jedenfalls sehr

verschieden war. In dem Kontrakte mit Peringius vom Jahre 1530 2), der allein über die

bestimmten Sätze der Neben- Einnahmen des Rektors Mittheilungen gibt, ist das Papier durch Ein¬

wirkung der Feuchtigkeit verfault und im letzten Theile durchaus unlesbar geworden.

Die innere Einrichtung der Schule.

Ans der oben erwähnten Zahl der Lehrer, welche an unserer Schule wirkten, ergibt sich die

Zahl der Klaffen, die sie unisaßte; es waren ihrer vier, da nach der damaligen Einrichtung jeder Lehrer

den gesammten Unterricht seiner Klasse selbst ertheiltes. Jede Klasse bildete für sich ein selbststän¬

diges Ganze, der Zusammenhang der einzelnen Klassen unter einander war jedenfalls sehr gering;

denn einen eigentlichen Organismus im. heutigen Sinne dürfen wir in den meisten Schulen jener

Zeit überhaupt wol kaum suchen; war das lebendige Bewußtsein des innern Bandes der einzelnen

Glieder mitunter vorhanden und bethätigte sich dasselbe im Kollegium durch harmonisches und plan¬

mäßiges Wirken Aller nach ein und demselben Ziele hin, so war dieses nur ein besonderes Verdienst

eines bedeutendem Vorstandes der Anstalt; die unumgängliche Nothwendigkeit eines solchen Verhält¬

nisses hatte sich noch nicht durchgängige Anerkennung erzwungen, allgemeine Verordnungen und

Bestimmungen aber kannte man darüber damals noch nicht. — Näheres über die innere Einrichtung

der Schule anzugeben, ist aus Mangel an Urkunden unmöglich, so wie auch über den Lehrplan der

Anstalt und die Lehrfächer, welche derselbe umfaßte, nichts erhalten ist; nur so viel wissen wir, daß

im Deutschen, im Schreiben und im Rechnen keine Unterweisung ertheilt wurdet; daraus ergibt sich,

1) RathSprot. 1520. koi. 2l). a. — 1.1b. plediseitoruin toi. L. 52 i>. — RathSprot. 1530. lies ll ^nxllaig» post

visitationis Marie virginis. — Rathöprot. 15Z2. toi. 33. a. und 35. a. — RathSprot. 1534. toi. 9. a. und in

— RathSprot. 1535. toi. 40 i>. — RathSprot. 1510. toi. 3l a.

2) RathSprot. anno 1530 ües ll/nxlla!g» post Visitation!» Marie virginis.

3) In der Vorrede, welche Hermann Busch seiner Schulschrift für die weseler Jugend: „vietata guaeckain uti-

iissiina ex i?roveri>iis saeris et iüeeiesiastieo all stulliosoruin guoruinguo utiiitatein^ beigegeben hat, erfahren

wir etwas über die Benennung der Schüler der einzelnen Klassen; er sagt nämlich, das Buch sei für die noini-

narii geschrieben, lr. e. in tirunenii, «zui ai> elementar!!» siniiinis seiroiastieoruin) tralluot! gärn in eognosesncka

nonünis et aiiorurn easuaiiuin partiuin ratione oeeupantur. Er verspricht noch ein Buch, aus den Sprüchen

SalomoniS zusammengestellt, für die Vsrdarü.

4) RathSprot. 1531. toi. 89. i>. Itsin vp äie Luppiieation irl. Ooinrnnes peringius lies lieetoirs g'n senet IVii-

prellt» Leiroei is osrne geantrvoräet äugrtseir Issren selrr^uen g'nll reelrenen Irunnsn L/ nxet nutte aeirten

anlleren to verdiellsn äisrv^Ie. äatssiue gn peinslter Kviioslsn nzret geleert rverlle.
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daß der Unterricht unserer Schule erst da begann, wo die Elementarschule abschloß, und sie also nur

eine Vorbildungsanstalt für academische Studien, eine höhere Schule war; sie wird demnach alle

diejenigen Lehrfächer in ihren Schulplan aufgenommen haben, welche in den Schwesteranstalten ihrer

Zeit gelehrt wurden.

Der innige Zusammenhang, in dem nicht blos die Schule, sondern überhaupt das ganze Leben

in jener Zeit mit der Kirche stand, machte die Religionslehre zum eigentlichen Mittelpunkt des

gesammten Unterrichts; die religiöse Belebung und Erwärmung der jugendlichen Herzen, erweckt durch

Unterweisung und Beispiel und nicht wenig gefördert durch die officielle Betheiligung der Schule

bei allen kirchlichen Festen und Feierlichkeiten, heiligte nnd verklärte die Bestrebungen derselben und

gab ihr den eigenthümlichen Charakter, in dem sie sich als wahre Pflanzschule christlichen Denkens

und christlichen Lebens, als sichere Grundsäule der Kirche und feste Vormauer des Glaubens bewährte.

Sämmtliche übrigen Unterrichtsfächer wurden der Religionslehre mehr oder weniger untergeordnet

und zum Theil grade deßhalb mit so hoch gestellt, weil sie als nothwendiges Hülfsmittel für das

Verständniß der biblischen Schriften nnd der Kirchenväter erschienen, so besonders die altklassischen

Studien; sogar bei den Lehrbüchern, welche man in den untern und mittlern Kursen diesem Unterrichte

zu Grunde legte, wurde dieser Gesichtspunkt nicht aus dem Auge verloren; es waren nicht selten

Sammlungen von Sprüchen ans der Bibel und den Kirchenvätern und kernige Stellen aus den

Klassikern selbst, an denen sich die Schüler die alten Sprach- und Denkformen einprägen sollten '). —

Unter den klassischen Studien nahm aber die lateinische Sprache mit Recht den ersten Rang ein; sie

t) Eine gewiß beachtungswerthe Stelle in der Vorrede deS Hermann Busch zu seiner oben erwähnten Schulschrift
Dictat-» guacäain ntilissima ex ?rc>vcrl>üs sacris et Dcclcslasticv besagt, daß es nicht gleichgültig sei,
woher man die Dictat-» für den christlichen Knabe» nehme! Sie charakterisirt nicht blos die Gesin¬
nung des Verfassers, sondern weist überhaupt auf die Richtung hin, welche die Humanitätsstudienin jener Zeit
nahmen. „In Deutschland gingen die ersten Befördererder classischen Literaturen, namentlich Nudolph Agri-
cola, Rudolph Langen, Alexander HegiuS, selbst EraSmuS und viele Andere aus den von Hierony-
mianern oder Brüdern deS gemeinschaftlichenLebens gestifteten Schulen hervor. In diesen herrschte schon lange
ein frommer Sinn, der das Wesen der Religion nicht in bloßen Formen, nicht im Verstand, sondern vorzugs¬
weise im Gemüth suchte. In diesen Schulen wurde schon lange mit dem Studium der Classiker eifriges Lesen
der heiligen Schrift nnd der Kirchenväter verbunden. Durch die Bekanntschaft mit den Italienern und Griechen
wurde nun zwar den Zöglingen jener Schulen ein viel weiterer Kreis des Wissens aufgcthan, das Alterthum
in viel umfassenderer Weise aufgeschlossen, eine höhere Ansicht von dem Geist der alten Classiker eingeflößt und
insbesondere eine neue Richtung deS Geschmacks, die sich in beredter Darstellungin Poesie und Prosa kund that,
ihnen beigebracht. Aber alles dies verdrängte nicht den religiös-sittlichenSinn, sondern verbaut? sich auf daS
Innigste init demselben. Auch daS Studium der Classikerwar ihnen nicht blos ein Mittel, ihre Gedanken in
schöne Worte zu kleiden und ihre Gedichte oder Reden mit anmuthigen Floskeln und aus der heidnischen
Mythologie entnommenen Bildern auszuschmücken. Sie fühlten sich vielmehr durch die erhabenen Lehren,
Grundsätze und Ideen der alten Philosophen und Dichter angezogen, und wollten durch die alten GeschichtS-
schreiberüber den Gang der menschlichen Dinge belehrt sein. Aber, so sehr sie die Classiker schätzten, und so
weit sie dieselben über die Erzeugnisseder späteren Zeit setzten, so hoch stand ihnen doch die Offenbarunggött¬
licher Wahrheit in der heiligen Schrift. Zu deren richtiger Auslegung die Kenntniß der Sprachen zu benutzen,
war ihnen eine wichtige Angelegenheit, und in dem Inhalt der heiligen Schrift erkanntensie eine Richtschnur
für das Leben, der sich auch die sittlichen Grundsätze der griechischenund römischen Classiker unterordnenmußten."
Dr. W. Münscher, Rede über die Betreibung der alt-classischenStudien in Hessen während des ReformationS-
ZeitalterS mit Erläuterungen. HerSfeld l85Z. Schulprogramm.

2-"
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wurde mit einem Eifer getrieben, welcher unverkennbar auf die Absicht hinweist, den Zöglingen das

altrömische Leben nach allen Seiten zu erschließen, sie mit der römischen Welt durchaus vertraut und

in derselben heimisch zu machen. Nicht blos das gründliche Verständniß der Schriftwerke des goldenen

Zeitalters der lateinischen Literatur, sondern auch eine möglichst vollendete Nachbildung derselben in

freien Ausarbeitungen war der Zielpunkt, den die Schule im Auge hatte; Gewandtheit und Leichtig¬

keit im mündlichen und schriftlichen lateinischen Ausdruck wurde mit dem glücklichsten Erfolge erstrebt,

und Fertigkeit im lateinischen Versbau galt als eine nicht unbedeutende Empfehlung für einen jungen

Mann jener Zeit. — Als Hülfsbücher für den lateinischen Unterricht bearbeitete der Rektor Her¬

mann Busch für die weseler Jugend die Leleetas existolas (licsroms, offenbar für die erste Klasse

bestimmt, die Dictats, guascksm utilissims ex Urovsrdiis sscris st Lcclssiastico für die nominsrii,

und er beabsichtigte noch ein Buch aus den Sprüchen Salomonis für die vsrbsrii, das wol nicht

erschienen ist.

Nothwendig zum Verständniß der biblischen Bücher in ihrer Ursprache und daher von großer

Wichtigkeit für die künftigen Diener der Kirche, welche die Schule besonders im Auge hatte, war

ferner der Unterricht im Griechischen und Hebräischen und deßhalb von dem Lehrplane nicht aus¬

geschlossen, freilich nahmen beide Fächer im Verhältniß zum Lateinischen wol mehr einen unter¬

geordneten Platz ein, —> Die sogenannten Realien fanden neben dem sprachlichen Theile des Unter¬

richts nur eine geringe Beachtung; die Wichtigkeit einer genauern Geschichtskenntniß, besonders einer

umfassendern Kenntniß vom Leben und Treiben der Völker des Alterthums, wurde allerdings auch

schon damals anerkannt, die Geographie jedoch galt nur als Hülfswissenschaft der Geschichte und

wurde blos zur Vervollständigung und zum Verständniß dieser in den Schulcursus hineingezogen;

ebenso compendiarisch war die Unterweisung in der Naturlehre und in den mathematischen Wissen¬

schaften. Mit treuer Liebe und ganz besonderem Eifer wurde dagegen als Mittel zur Verherrlichung

des Gottesdienstes der Gesang gepflegt und die Wichtigkeit, welche man demselben beilegte, schon

durch die dringende Empfehlung hinlänglich bekundet, mit der den Rektoren die Gesangübungen an's

Herz gelegt wurden H.

Neben der Religionslehre waren also in den Schulen jener Zeit, zu denen wir Epigonen mit

unserer oberflächlichen Vielwisserei nur in ehrfurchtsvoller Scheu emporblicken dürfen, die altklassischen

Studien Hauptlehrgegenfland, wie sie es noch jetzt in unsern Gymnasien sind und bleiben müssen,

wenn dieselben nicht verflachen und zu unverdaulichen Dienerinnen des materiellsten Egoismus werden

sollen. Der hohe Werth der Alterthumswissenschaft als Bildungsmittel für den jugendlichen Geist

hat sich im Laufe von Jahrhunderten durch die Praxis bereits hinlänglich, bewährt und ist in älterer

und neuerer Zeit von den gewichtvollsten Auctoritäten anerkannt worden. „Und laßt uns das

gesagt sein," sprach Luther"), „daß wir das Evangelium nicht wohl werden erhalten ohne die

Sprachen. Die Sprachen sind die Scheide, darinnen das Messer des Geistes stecket, sie sind der

t) Vergl. besonders die Kontrakte mit dem Rektor Peringius aus den Jahren 1521 und 15Z0.
2) Luther in seiner Zuschriftan die Rathöhcrrcn aller Städte deutschen Landes, durch welche er dieselben auffordert,

christliche Schulen zu errichten und zu unterhalten.
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Schrein, darinnen man dies Kleinod träget. Ja, wo wir's versehen,daß wir (da Gott vor sei) die
Sprachen fahren lassen, werden wir nicht allein das Evangelium verlieren, sondern wird auch endlich
dahin gerathen, daß wir weder lateinisch noch deutsch recht reden oder schreiben können." In gleichem
Geiste heißt es bei Albertus im Programm der Fnndation der Königsberger Universität: „iZuurv
st in oxpiäis xasßiin sollolas puorilss oonstitui ouravirnus,udi linAuas latinas et äoetrinae Okri-
ktianas ölömonta traäi volurnus." — Christenthum und Latein waren die sichern Grundsäulen
damaliger Bildung!

Die Rektoren der großen Schule.

Hermann Dusch
oder, wie er eigentlich hieß, von dem Busche — mit dem Beinamen Pasiphilus — war aus
altadlichem Geschlechte 1468 auf dem Schlosse Sassenberg') im Münsterlandegeboren; vorgebildet
zu Warendorf, begab er sich auf den Rath des um das münsterscheSchulwesen hoch verdienten
Domherrn Rudolph von Langes, seines Verwandten, der seine Erziehung leitete, auf die berühmte
Schule des Hegius^) zu Deventer und erweckte unter Lehrern und Mitlernenden durch seine Leistun¬
gen nicht geringe Hoffnungen für die Zukunft. Seine academischen Studien eröffnete er in Heidel¬
berg, wohin Agricola's H weitverbreiteter Ruf ihn gezogen hatte; hier legte er einen sichern Grund
zu seiner humanistischen Bildung; Cicero wurde sein Liebling, seine tägliche Lektüre; nach ihm im

1) DaS Schloß Sassenberg niit dem gleichnamigen Dorfe liegt an der Straße von Warcndorf nach VerSmolv,
ungefähr in der Mitte des WegcS; eS ist jetzt im Besitz der Familie v. Schäking.

2) Rudolph von Lange, 1438 oder 1439 zu Everswinckcl im BiSthum Münster geboren, wurde wissenschaftlich
gebildet auf der Schule deS Thomas a Kempis zu Zwolle und durch die Vorträge der großen Meister In
Italien, welche damals die Alterthumswissenschaft wieder zu Ehre und Ansehn brachten, für die er selbst später
als Kanonikus und Domherr in Münster mit warmer Liebe wirkte; seiner treuen Borsorge verdankte die dortige
Kathedralschuleihre herrliche Blüthe. Er starb 1519, über 80 Jahre alt. »Vir in älviuis soripturis
stuürosus, st in sseularikus llteris eruäitissimus, xlülosoxlrus, orator, xosta sslobsrrrmus, ingsulo subtilik
et äisertus eloguio." Laruslruauu. Jijcher, Allgemeines Gelehrten-Lexikon.

3) Alexander HegiuS (von Heck), geboren in dem Flecken Heck bei Horstmar im Miinsterlande und daher
benannt, war ein Schüler des Thomas a Kempis zu Zwolle und befreundet mit Rudolph von Lange,
Rudolph Agricola, Antonius Libcr u, A ; nachdem er an verschiedenen Orten (nach Dillen-
burg er im Programm des Emmcricher Gymnasii von 1840 — der freilich keine Quelle angibt — auch zu Wesel und
Emmerich) als Lehrer gewirkt hatte, übernahm er die Leitung der Schule zu Deventer und sammelte um sich
einen Kreis strebsamer und geistvoller Jünglinge, welche nachher als die bedeutendsten Männer ihrer Zeit hervor-
flrahlten. Am Schlüsse seines Lebens trat er noch in den geistlichen Stand und starb den 27. December1498 zu
Deventer in hohem Alter. Hermann Busch feierte seinen Tod durch ein Epigramm. Vergl, Hamelmann.

4) Rudolph Agricola wurde 1113 in einem Dorfe bei Groningen geboren und studirte — vorgebildet auf der
Schule des Thomas a Kempis in Zwolle — i» Löwen, Paris und Italien, wo seine Gelehrsamkeit ihm vor
allen andern Deutschen Achtung und Anerkennungerschaffte.Nach der Rückkehr in seine Heimath wirkte er im
Bunde mit Lange, HegiuS und andern gleichgesinnten Freunden für die Förderung und Hebung wissenschaft¬
licher Studien in Deutschland; seit 1433 lebte er auf den Wunsch des ihm befreundeten Bischofs von Worms
in der Pfalz und zwar abwechselnd zu Heidelberg und WormS, wo er theils eigenen Studien sich hingab, theils
Vorlesungen hielt vor zahlreichen Zuhörern, die sein Name von nah und fern herbeizog. Er starb 148Z, Hamelmann.
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mündlichen und schriftlichen lateinischen Ausdruck sich zu bilden und nach dem Muster römischer
Dichter in fließende», schönen lateinischenVersen seine poetischen Ergießungen anszusprechen, überhaupt
im klassischen Alterthum nach allen Seiten hin heimisch und mit demselben vertraut zu werden, wurde
sein eifrigstes Bemühen. Von Heidelberg ging er nach Tübingen, von dort nach Italien, wo damals
die klassischen Studien warme Verehrung und Pflege fanden, überall die hohen Meister der Wissen¬
schaft suchend und von ihnen lernend. Mit reichem Wissen ausgestattet kam er zurück nach Münster
und fand besonders durch Lange's Empfehlung Zutritt am Hofe des Bischofs, der den geistvollen
jungen Mann bald achten und auch sein dichterisches Talent schätzen lernte Allein der Aufenthalt
am Hvfe scheint ihn weniger angezogen zu haben, als die auserlesene Bibliothekseines Gönners
v. Lange, die ihn« eine treffliche Auswahl lateinischerund griechischer Klassiker und in ihnen seinem
regen Wissenstrieb reichliche Geistesnahrnng bot. Eine Reise nach Frankreich, wohin ein Faber,
Budaeus und Andere ihn riefen, vollendete seine theoretischeBildung. Die praktische Thätigkeit
eröffnete er zuerst in Cöln, wo bald ansehnliche Kreise treuer Zuhörer ihn umgaben; allein wenig
angezogen durch die dortigen Verhältnisse,verließ er diesen Ort und machte eine lungere Reise durch
das nördliche Deutschland,überall lehrend, überall lernend«); sein unruhiger Geist und Streitig-

t) Busch besang den ritterlichen Tod seines BruderS: Os morts illustris klsnrrsi Lometis Loirvarb^IzurAönsis,
por Lioliuslärairi alrguanäo xrouisoris, ksuvrsirär xatrrs st illustris xriirvixis Usurisi lAouastsrieusis Lpi-

ssoxi äigllissillli kr-rtris. — Als Dichter feiert den Hermann Busch sein Lehrer HegiuS in nachstehendem

Epigramm, welches sich unter den Gedichten deS Busch findet:
Luseliiu olara kuit äoiuus oliur Llarusris srrnis,
Runs, liermanne, tun est iuolzrta iusta slrvll.
?rux illi eultus nurrs sst st saeua, virago:
Nlitia surrt rruiiuo uuiuiuir xrrrta tuo.
?lrosliu8 eniin Käs eoirspisuiis äulsesgus oarrroeriae
l'siuxorir oiuxsruut krouäs virerrts tuu.
iZuaru sluugors tubas lrrstatus lrellisus Ireros,
Dam tu es klroslureas saxtus »mors I/ras.
Ills lrostes ururis lrorreiräuur rrä portliruea ruittit,
lunosuas srtlrara tu erruis usgus luaäos
Martins eikuso kuror irnburt ariua oruors,
?eglrsiäuiu uuuguaiu sst kastu srueutu ruuuus.

Die Benutzung der Werke des Hermann Busch, welche die Paulinische Bibliothek i» Münster zu ihren

w erthvollstcn Raritäten zählt, verdanke ich der freundlichen Vermittelung deS Herrn Professor Dr. Winiewski

in Münster.

2) Einen Begriff von der ungcmeinen Thätigkeit und Allseitigkeit dieses ManneS gibt uns ein flüchtiger Blick auf

das, was er in den verschiedenen Städten während seines kürzern oder längern Aufenthaltes leistete; denn wohin

er kam, da sammelte er schnell um sich lernbegierige Jünglinge und hielt ihnen Vorträge. So las er mit seinen

Schülern in Hamm einige Briefe des Horaz, in Münster einige Gedichte deS Virgil, in Osnabrück eine Satire

deS PerstuS, dieselbe sammt einer Rede aus dem LiviuS in Hamburg,und Bremen, in Lübeck einen HvmnuS

auS dem Prudentius, in Wismar eine lüoloA-r aus den Lusolisis des Virgil, in Rostock erklärte er Cicero,

Virgil, Ovid, in Greifswalde hielt er Vorlesungen über den Grammatiker PriScian, über Lucan und Caesar,

in Frankfurt a. d. Oder über Claudian äs ruxtu ?rosorxiuas und die zwei ersten Bücher der Institutionen des

Ouintilian, in Erfurt erklärte er das sechste Buch der ^.errsis des Virgil, die Schriften einiger alten Gramma¬

tiker, in Leipzig sammelte er ein Lxieilegium ssutsutiururn sx xlrilosoxlris und hielt darüber Vorlesungen, so

wie über die olNsis und epistoluv Lüesrorris, über die Gedichte deS Tibull und Propcrz, über die seutsuti-rs

deö Phochlidcs, in Wittenbcrg über die Gedichte deS Virgil, Lucan, Properz, Tibull, AusoniuS, über die Tra¬

gödien des Sencca, in Hildcsheim, während eines einmonatlichen Aufenthalts bei Verwandten, über die sxistol»
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ketten, in die er sich verwickelte, kürzten fast an allen Orten seinen Aufenthalt ab; so weilte er längere
oder kürzere Zeit in Hainm, Münster, Osnabrück, Bremen, Hamburg, Lübeck, Wismar, Rostock,
Greifswalde, Frankfurt a. d. Oder, Erfurt, Leipzig, Wittenberg,wiederum in Leipzig, in Magdeburg,
Braunschweig, Hildesheim, Minden und setzte nach kurzem Verweilen aus seinen Familiengütern im
Lippeschen seine Reise fort durch Westphalen und die Niederlandebis nach England. Ein neuer
Versuch, auf den Wunsch seines Gönners, des Grafen Hermann von Neuenahr, und vielleicht
nach eigenem Verlangen, in Cöln einen dauernden Wohnsitz zu finden, führte zu keinem Resultate;
neue Verwicklungenveranlaßtenihn 1516 den Ort zu verlassen,wo er sich als Mitarbeiter an den
sxistolis viroruin odseurorumunter den Dunkelmännern bittere Feinde zugezogen hatte H, und das
Rektorat der neuen Schule in Wesel anzunehmen, zu dem er durch den Grafen von Neuenahr
enipfohlen war.

In den Auszügen ans den Verlornen Nathsprotokollen sind uns die Bedingungen erhalten, unter
denen er eintrat.

^.NIIO NOXVI äss sounsnäuiZss oetava ?etri et ?aull.
Itsin ckts Rult Assluitsu, äat msu Äleistsr Hsrruau Lussius vur 6M ksetoir äer seboileu In er

binnen äer statt auusbiusu sall, suä sos äau äerselus vur salarlum, als iueu versiegt, ckuet
Zes^uuen Ir AoltAulckeu suä bu^slluir vr/, so s^ut vsroräsut m^t osra to veräraiZsuäoban van
Orsozr, Oerelr van Hosn burZermeistsr, Oerelr Xsälren guä Lsnriel: Vervsr, snck soe äau äerseluv
basvsu sn cks Xaminsr Assant voräsu is snä vast voräsn tusebsu äsn Assobtelcteu äss kaita gnä
oein Askallsn s^nt, soe is äerselus van äenselusnaenZenainen, äat Ire äat reZ^ment äer seboilen
asle^n bebbsn sall, äis sonröAentsn to settsn gnä to ontsetten sonäer äss Raits InssAAS. Des sall
Iis vur e^n salarluin bebbsn äss zairs v^lltieb Zoläs r^nsebs Zuläsn snä tot s^ner bu^sbuirinAe

des Hioron^mus aä dlexotiauuiu, in Minden las er das Soiuuiuni koixlonis ex lelaerodio und einige Briefe
des Ovid u, s. w. — Dabei benutzte er wenig gelehrten Apparat, keine dickleibigen Kommentare, Alles schöpfte
er aus dem reichen Schatze seines eigenen Wissens. Haine lmann S. 292 ff. — Lurokliurü, äs Hsrm.
Luseiüi vita oninmsntarius pag. 192 und 193.

1) Vollends unhaltbar mußte seine Stellung in Cöln geworden sein durch die ächt reformatorische Rede, welche
er dort vor der Synode gehalten hatte: vs stuäio et leotloiis saeraruin literaruur äegus avaritia omni
exe seelssiastieis kugienäa. Sie findet sich in den Werken des Hermann Busch zugleich mit der wahrhaft
kühnen Dedication an Caspar Steinbcg, Sekretair des Bischofs von Magdeburg (datirt Oolouie, ex säNins
weis, nouis äunii s. a.) und vem geharnischten Epigramm an den Leser:

Oastigo oupiäi vutum iusatiavile elsri,
Iruueiogusciivinos, guo äatur ors, lilrros.

t^ui bonus est, guaiuvis üivss, nou tangitur istis:
IIIuiu nee verbis eoneio uostra premit.

Hui nist ckivitiss eeuset uilril esse psteuäuin,
ljui nist üivitias iril ait esse Iioiium,

Lui ooeluiu est uurum, oui virtus eoxia rsrum,
Lxtra kaee vix alium gut xutat esse Veuin,

Lt rare Kino äigno, raro liine largltur Ironesto,
Karo aegris guiäguam pauxlvridusguosseut,

Leä eitius äonat laseivis inäe xusllis
^ut Iris, guos uviit rsääsrs posss vioes:

(zuiz ine reprenäat, talem si äeäolo strumain,
Lorruptis nisi gui seuslbus ipss labat.
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X Avlcko Auläen, äes äaiirnsäo sall Alö kait aller äzmASit Isäioll stabil, gezmen vorcler loill L^nen

eonreZöntsri to Asuea, jnck bellt lles to e^uen m^etxeiuizmA ontkanAeit 1 AoltZuläsu, äsn Osrob
Xeäben vsrlaclit bellt u/t s^nsn boäoU.

Busch 's Aufenthalt iu unserer Stadt erstreckte sich freilich nicht über den Zeitraum von zwei
Jahren, allein daß seine Wirksamkeit eine segensreiche und über seine Anwesenheit weit hinaus
reichende war, dafür bürgt das unifassende und allseitige Wissen, die ungemein anregende Persönlichkeit
«nd die geistige Gewalt dieses denkwürdigenMannes, der die jugendlichenHerzen an sich zu fesseln
und mit sich fortzureißen verstand. Hier in Wesel schien er zuerst Ruhe gefunden zu haben, Muße
für seine Studien und eine erfreuliche Thätigkeit als Lehrer und Vorsteher einer Schule, die ihm ihre
ganze Einrichtung und Gestaltungverdankte,die er als seine Schöpfung ansehen konnte H. Hier
bearbeitete er sein vallum burnanitatis, eine Schutzwehr für Humanitätsstudien2), hier gab er seine

1) Ob freilich seine Thätigkeiteine ganz ungetrübteund er namentlich bei Aufrechterhaltung der Disciplin, die durch
die damalige Unsitte der fahrenden Schüler erschwert wurde, von den Bürgern sonderlich unterstützt war, wird
sehr zweifelhaft durch die folgende Notiz, welche ich den Auszügen der Rathsprotokolleentnommen habe:

^nno 1517. v^nxäaigos xost laetaro äerusalsm. Item ox betören bloisters Lsrmans Lussius
solroelmoister äio Rait goslaiton, äat äio Lait e^n Lorolrengoruobt rvill laiten Aesobxon, äat nzremant
äsn solroolmeistor einigen rvoäorstant äoen «all van vorn ongolrorsam jnä rvsäerspanniZon soboolorn soll
äat c>p e/n xson van v^ik goläen Zuläen oäer äis V/xorten („ein städtisches Gefängniß"), äio äonsoluon
ponn^ng n/et to bstalen lrsääen; oiolr äio ILIoriolrslor, äio siolr jn sollen ezrns solrolers allrior ontbaläon
Iroä, soggon sall van Irivr to maiolron oik äen solroelmoistsr besinnt to äoon äonsoluonjn äo sobool to
lrailn jnä s)'N oorrsotio to gousn.

2) Wenigstensgeht aus einem Briefe des Hermann Busch an den Grafen von Neucnahr hervor, daß das
vallum lrumanitatis bis zum Frühjahr 15l8 in Wesel vollständig umgearbeitet wurde, wahrscheinlich auf den
Rath des Erasmus, der zu derbe Ausfälle gegen die cölner Dunkelmännerdarin wahrgenommenhatte. Es
ist eine Apologieder Wissenschaft, besonders der humanistischen Studien gegen die Angriffeunwissender Mönche,
die unter dem Vorwande, der Glaube werde durch dieselben untergraben, diese Studien selbst und ihre Vertreter
zu verdächtigen suchten. Im vallum lrumanitatis legt nun der Verfasser den Werth der Alterthumswissenschaft
auch für die Theologie dar und weisst die derselben gemachten Vorwürfe auf eine prägnante Weise zurück. Ueber
den speziellen Inhalt des BuchcS spricht sich der Verfasser selbst in der Vorrede folgender Maßen auS:

(juao autom äisgutantur atguo äissoruntur in so, sunt iormo lrujusinciär, In prrrrro tomo stuäia
lrumanitatis non vanitatis psrvorsitatisguo, ut xlaoet aäversariis, soä igsa liboralium artinm stuäia esso,
probantur. In soounäo, plurimum utilitatis ot lroni oontinori in bis literis, ostonäitur, oontra oosäom,
gui xsnitus nibil krugi in illis olainitant invoniri. Hortio aävsrsus xraoäiotos, girr lraoo stuäia oonsont
jnvontnti kero intoräioenäa, ego oontsnäo atgus aäirrmo, aä saoram sorixturam intolliAonäam non oxgs-
tonäa solum, vorum etiam aliguo xaoto neosssaria. Quarto, ulri iisäorn illis, nonnisi turgos ot soräiäi
axuä lraoo stuäia ovaäsrs äiountur, ogo oontra, guosäam neo Parum multos, illis imbutos, sanotissiinos
ovasisss piontissimoguovixisso, äoinonstro. Quinta, eloguentiam, guam non suxorvaoairsam inoäo, vornw,
guoä amxlius sst, rorn nilrili xraoäioant, ogo rom magnam st ntiloin, otianr ooolosiastioiz,assoro soäuloguo
ostvnäo. Loxto äo bis verbis äivi Ilioron/ini, ^vasmonum eilrus", ot oastoris bujusmoäi agitur, guoä oa
non soluin äs xoötis, ut intorxrotantur aävorsarii, soä äs ^.ristotole ot Ilrilosoplris omnibus xsrinäo atguo
äo poötis vel otiain inagis äiota legantur. Logtimo Oarinon saorornin in/storiis atguo aäeo sublimioribus
etiain m^storiis, non solnm nostros, soä otiain sanotos olim proxbstas iroguontor aoeommoäasso, inäioatur.
Dotavo ot Ultimo, omnium praostantissimarum nationum ot imprimis Italiao ao rsginao ^sntium ixsius
Uoinao praejuäioiis, non toloranäa tantum, soä otiam xublioa iinpensa kovenäa esso lraoo stuäia oolligitur,
oontra sovoritatom progo nimiam oorum, gui oa pasno guotiäis suo äsorsto (vslut ^Isnliauo impsrio) äo
omni ropulrlioa litoraria xonitus äsosrnunt oxoluäonäa.
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Dictats, Hussäsm utilissims ex Droverbiis sscris et Leolesiastieo und die Leleotse existolse (üeerovis
heraus, ein Schulbuch für die weseler Jugend, unzweifelhafteHindeutungen auf die Absicht, längere
Zeit in Wesel zu bleiben; und vielleicht wäre er für den Rest seines Lebens der Unsere geworden
zum Heile für die Schule, zum Segen für die Stadt, wenn nicht das kühne Auftreten unsers großen
Reformatorsund das neue Glaubensfeuer,welches plötzlich ganz Deutschland. entzündete, auch ihn
erfaßt und gewaltig nach Wittenberggezogen hätte, um den muthigen Glaubenshelden persönlich
kennen zu lernen. Die Ruhe der Schule sagte ihm jetzt nicht mehr zu, er stürzte sich wieder in den
brausenden Strom des bewegten Lebens, wann? ist nicht ganz genau zu bestimmen.Bereits im
Sommer 1517 muß er schon den Entschluß gefaßt haben, Wesel zu verlasseil; wenigstens kündigt er
am Sonntage xost sscens. Hlsrise (15. August) 1517 dem Rathe den Dienst auf, der sich auch
sofort nach einem neuen Rektor umsieht H und am 18. October (LonnenäsiAss suuts Imcssäscll
evsllZolist.) desselben Jahres mit Peringius behufs Uebernahmedes Rektorats contrahirt 2) ; dieser
erscheint in seiner Thätigkeit als Rektor in den Urkunden zuerst ^nno 1518 D^nxcksiKes nss miseri-
eorä'iss Domini»), er trat also Ostern 1513 sein Amt an. Demnach erstreckt sich die amtliche Wirk¬
samkeit des Hermann Busch in unserer Stadt über den Zeitraum von Michaelis 1516 bis Ostern
1518; indeß weilte er auch nach seiner Entlassung noch einige Wochen, wenigstens bis Ende April
1518 in unseren Mapern, wahrscheinlich durch literarische Thätigkeit gefesselt; dafür spricht das Datum
der Vorrede zu seiner Schulschrift Diotsts ^usoäsiu utilissims ex Drovsrbiis sscris et Dcclesisstico;
dieselbe ist nämlich datirt Vesslise IV. (lslenä. b-lsi, und da des Druckers Datum am Ende des
Buches lautet: Oolonise 1518. V. IS. Dec,, so kann das Datum des Verfassers sich wol nur auf
dasselbe Jahr beziehen.

In dem Begleitschreiben zu dem Gedichte Ds illustris et Zsucrosi Uovsguilss Oomitis Duil-
Kelmi odiw ^gedruckt tlolomse, menss slsrtio) schreibt Busch dem Grafen Hermann von Neuenahr

1) AuSzügc auS den Rathsprot. k.uuo 151?. kouueuäsiges xost ssoensiouis klsriss. Itsiu sos Kleistsr vsriusu
Lusoirius au äsn vurgeimsistsrverek vsu voeu s/ueu äisust oxgessaiit iietkt, sos is äis lisit gesisitsu,
äst msu iu vsrverkt Kleister äoirsus kloriusiii uu tert^t regsuts (fehlt der Name deS Ortes) otk äoeir e^us
suäsru geiertsu msus u^tirrveseu ssil iuä sulx verru^ätsi äsiu tsriuiusrio ^.ugustiusr oräsus äsirseitks to
ouäsrsuilrsu isitsu.

klsiusuäsigssvigilis ustivitstis klsriss. Itsiu äsr Rsit geslsitsu, äst broiäsr äoüsu teriuiusrius tot
^utxiieu ^rugustiuer oräeus ox eost äsr ststt billigen ssll, vsu äsir vort tot Lrvoll ru/t e^ueu ereäeutn-
krisk su Kleister äoirsu klormelio reisen ssil, oiup ru^t äsiuselusu sproieir ts irsiäeu, otk Iis äst rog^msut
äsr seirosieu süixr suueinusu vill otk u^t.

vxuxäsigss xost klstirsei sxost. Die Rsit geslsiteu, äst uisu Kleister veter to Liumer/elr, äis
tovoreus Uisr gebest, iu ststt Kleister vsriusu Luseirius vur s^u priueipsiil rsgsut äer seiioelsu siii^r
suusklrueu ssil, iuä Visport veäireu ssii sieü äsiroiud kuegsu.

2) Auszüge auS den Rathsprotokollen, tluuo 1517. Louueuäsigsssuuts Vuessäsoirevsugelist. via Itsit
gssisitsu, äst rusu Kleister vsriugius vsu op rveäeriolr vur e/u zrriueixsiil regsut äsr sedoilsu suueiueu ssil.

3) Auszüge aus den Nathsprotokollen, k.uuo 1518. vzmxäsiges uss ulissrieoräiss voiuiui. Iteiu Kleister
äoirsu ox KVeäsrieir Reetoir äsr saüoeleu üz^r iiz?nusu äsr ststt irekt sieii vslrlsigt, vvoe äst Kleister äoliau
veiser (Lehrer auf der Mathena) ui^t äis s?u säüsersutsu oeiu su äer tröinäsr soiroeisru stkbroieir iuä
sellsäeu äsäe. — Fremde Schüler dursten nämlich nur in der großen Schule in der Stadt, nicht in der Mathcna-
Schule, der ebenfalls ein Rektor vorstand, Aufnahme finden.

3
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(Vesaliae, VI. von. Ickart.), er gedenke in den Fasten zu ihm zu kommen — n!si aligua rss nova

interxeUavorit xroxositura — und das vallum burnaiiitatis mitzubringen, Welches er nnterdeß nicht

blos emendirt, sondern fast ganz umgearbeitet habe; die Vorrede zum vallum. buraanitatis aber ist

datirt: Dx weis aeäibus, anno NVXVIII tsrt. non. ?ebr. Hiernach ist wol nicht zu zweifeln, daß

Busch mit dem Schlüsse des Wintersemesters Wesel zu verlassen und seinen hohen Gönner in Cölu

zu besuchen beabsichtigt; jedenfalls unterblieb wol dieser Besuch bis zur Beendigung seiner vietata,

die nicht fertig geworden waren und daher den Verfasser noch bis Ende April in Wesel festhielten;

ob er noch länger hier geblieben ist — was indeß sehr zu bezweifeln sein möchte — habe ich ebenso

wenig ermitteln können, als es mir möglich gewesen ist festzustellen, wohin er zunächst seine Schritte

richtete. Im Jahre 1520 treffen wir ihn in Mainz, 1521 erschien er im Dienste des Evangelii auf

dem Reichstage zu Worms, wo er seine Stimme laut erhob für die Sache der Reformation, und ging

dann nach Wittenberg; in Marburg H, wohin der ehrenvolle Ruf des Landgrafen von Hessen ihn

1526 als Professor der Geschichte, Poesie und Beredtsamkeit für die neubegründete protestantische

Universität berufen hatte, wußte er sich trotz anfänglicher Anfeindungen Geltung und Anerkennung zu

verschaffen 2). Jetzt erst war die fieberhaste Wanderlust des Mannes geschwunden; er sehnte sich nach

einem häuslichen Heerde, vermählte sich 1527, in seinem 59. Lebensjahre, mit einer Gattin bürgerlichen

Standes und schien entschlossen, von nun an in ruhiger Amtsthätigkeit sein bewegtes Leben zu

beschließen; allein das Schicksal hatte es anders über ihn bestimmt. Die schon siegreiche reforcka-

torische Partei in Münster war bald in ihrem neuerrungenen Besitze bedroht von zwei mächtigen

Feinden, von der katholischen Reaktion und von den anabaptistischen Auswüchsen der Reformation;

vergebens rief die lutherische Partei ihre treuen Vorfechter und unter diesen auch den greisen von

dem Busche zum Schutze herbei; derselbe war nicht so glücklich in der Vertheidigung des Neuen, als

er es in der Opposition gegen das Alte gewesen war; er unterlag in der Disputation über die

Kindertanfe seinem vormaligen Gesinnungs- und Kampfgenossen Rothmann ^), ein zu herber Schlag,

1) Aus der Zeit seines Aufenthaltes in Marburg theilt Louhs Morerh sie granä äiotionairs lristorigus.

^mstsrä. I6S5. 1°. I. pag. 520. s. v. IZusolr ou Hermanns lZuselüns) folgende interessante Anekdote mit:

O'sst <zu'6tant Ä Uarpurg, il passa äans nne plaos on personno ns le salua. Os proeeäs Is snrprit, il

rentra eliss In/, et a/ant pris nn liabit extrßmement propre, il rspassa äans la msms plaes on tont Is

monäe 1'einpressn äs luzr faire eivilitä. Hnel aveuglement äss lrommss, s'äeria-t-il, ätant revsnn äans son

logis; o'sst äone man l>al>it st non pas lluseli gn'on Ironors. On äit gns vst aoeiäsnt l'a^ant fnrisnsement

relrutä, il sn äevint si rsvenr, gns s'ätant retirä k vulm.

2) ^lsmini mnltos prasstantissimos viros uol>is alignotiss rekerentes, gnomoäo Oasparus lloäolplius, Lnsvns,

Professor ibiäem Oialeetiees seusus etiam äialsetiea exstat) liest ssmpsr inkensissiinns l-Vsstplralornin

Iiostis knerat, (lixerat tarnen: ego stsi in ^Vestpdalos straetavsrat enim ipsum male nnus s ^Vsstplralis

I,uäolpüus Ootliomannus, äoannis klins iOemgovisnsis) valäe male aikeetns ssmpsr kusrim st aäknll sim,

tarnen si verum katsar, non lialinit käse ^.eaäemia slognsntiores ?roksssores, gnam änos illos rVestplialos,

Lnsellium et äoannsm Olanäorpium, iblonasterisnssm, gni lZusobio in proksssions Instoriarum sueeesssrat.

llamelmann, pag. 302.

3) „ES hatten aber auch, ehe denn die vnscrn gen Münster kamen, mit den Teuffern gehandelt, vnd für den Rath

disputirt HermannuS BufchiuS, Johannes Glandorpius, Brfrius Nordanus, und PetruS WcrthcmiuS, Welchen

ich zwar Zeugnis geben muS, denn ich jre Disputation unter den andern Actis gefunden und gelesen habe, das
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als daß er ihn hätte überleben können; er starb im folgenden Jahre, 1534, zu Dülmen bei seinem
Vetter Sch^.delich, nachdem ihm vorher sein einziger Sohn Hieronymus durch den Tod entrissen
worden war.

Dieses die kurzen Lebensumrisseeines der bedeutendsten Männer, welche die Mauern unserer
Stadt jemals eingeschlossen haben; seine Wirksamkeit ist zu umfassend und seine Persönlichkeit zu
großartig, als daß wenige Seiten hinreichten, um ein klares Lebensbild von ihm zu geben. Ich
verweise auf Hamelmann, auf die Vita IZusobü, welche Burckhard der Ausgabe des Vallum
bumauitatis vorausgeschickthat<Vrs.iieoiui'ti ack Noeuulli. 2stiuro (llHIgOOXIX.), aus das oben berührte
Programm von Dr. Wilhelm Wünsch er und ganz besonders auf das treffliche Schristchen von
Dr. C. A. Cornelius: Die Münsterischen Humanisten und ihr Verhältniß zur Reformation.
Münster, 1351.

Von den Mitarbeitern des Hermann Busch an unserer Schnle ist nur der Konrektor
M. Jodocus Hetlagius näher bekannt^), ein geborner Osnabrücker, der wahrscheinlich nach seines
Rektors Abgange noch einige Zeit an der Schule wirkte °), vielleicht bis 1523, wo Clarenbach als
Konrektor eintrat. Er verließ später den gewählten Lehrerberuf und widmete den Rest seiner Tage
dem Verwaltungsfache als Sekretair, Senator, Rentnieister und zuletzt als Bürgermeister seiner Vater¬
stadt 2). Auch er wurde in den Kreis der reformatorischenBewegungen mit hineingezogenund war
als Stadtrentmeisterthätig bei der Einführung der Reformationin Osnabrück ^). Seine weiteren
Schicksale entziehen sich dem Gesichtskreise der Schule.

Der Nachfolger des Hermann Busch im Rektorat war

sie sich in diesem Fall mennlich, Christlich vnd ehrlich wider die Rottengeister gesetzt haben, Aber doch nichts

mehr bei jnen haben erlangen mögen. Vnd ist diese Disputation geschehen im XXXIII. Zar, der minner zal,

am XVII. tag Augusti." Acta, Handlungen, Legation vnd Schriffte, so durch den Landgrauen zu Hessen ».

In der Münsterischen sache geschehen, zusammen gebracht, durch Antonium Coruinum. (Im 2. Bande der

Wittenberger Folio-Ausgabe von Luther's Werken.)

„Unterdessen entstunden die Streitigkeiten mit den Wiedertäuffcrn, da er sich nach Dulen (Dülmen), einer

Stadt im Bischoffthum Münster begab und hernach nach Münster Leruffen wurde, mit den Wiedertäuffern zu

conferiren. Als er aber cinsmahls hierüber gantz matt worden, und der Gegentheil ihn deswegen verspottete,

eilete er nach Dulen zurück und starb daselbst An. I5Z4 vor Verdruß." Jöcher, Allgemeines Gelehrtcn-Lericon.

1) Uainslinann xag. 239. — Xsta rvsgen des bissigen (lxinnasii und Xnordnnng äer I-sbrer bis 1779, —

Erwähnt wird freilich noch der kl. Joist nebst zwei Kollegen, die nicht namhaft gemacht sind. Vergl. Auszüge

auS den Rathsprotokollen. Xnno 1517. Des klainendaigss ornniurn üdslinin aniinaruin. Itsrn sos Kleister

ckoist rn/t II der andern seboelineister Kleister Uerinan lZnsebius sxn verdienten losn in toslaob gslaebt

Irebbon, sos bs osn bn/ten t^tn osrsn dienst oggesaebt, so is dsnselusn van äsn Lait gesaokt, äsn Horn-

insr to ontslaz^n inä osrer ez-n äsn andern in^t rvslit antesxrelrsn. — Bekleidete vielleicht kl. Joist daS

Konrektorat als Vorgänger von kl. Jodocus Hetlagius, oder bestand die Schule in ihrer Blüthezeit unter

Hermann Busch aus mehr als vier Klassen?

2) Beylage zur Jugendzeitung auf das Jahr 17kl. Nro. 26. S. 292.

3) Hamelmann xag. 239.

l) Hamelmann xag. I I ZI.
3*



Meister Peringius van op Wederick,
der um Ostern 1513 die Leitung der Anstalt übernahm H, aber schon um Michatlis 1D0 sein Amt
niederlegte 2). Die Gründe seines freiwilligen Rücktritts sind nicht bekannt; er scheint nach seiner

Entlassungohne amtliche Thätigkeit in der Nähe der Stadt gelebt zu haben, wahrscheinlichim
benachbartenBüderich; dafür spricht eine Notiz im Nathsprotokolle 1521 toi. 104, wo es heißt, daß
ein Rathsglied beordert sei, Röiiriel: snAöu aläen Rzm to sxreksu ock Meister ckobaimesox
tveäsrile nzrst ASue^Abt sull cksr stat sebosl rvscker an to nemsu sos rnsn vsrstenäs äat be vaill
X goläe Auläon mzm nsmsn sull äau bs to voreuss Zeuosmen deck.

Icksistor I>orlnAins van ox ^Vockorielr und der nachmalige Rektor Johannes Peringius ist
ein und dieselbe Person und die Bezeichnung van ox ^Veäeriel: wol von dem Hofe bei Büderich
hergenommen,von welchem er stammte. Unten über ihn das Nähere.

Ihm folgte
Nicolaus von Cleve (Claes van Cleve),

der schon früher als Lehrer hier gewirkt und bei Busch's angekündigtemAustritt erfolglos um das
Rektorat sich beworben hatte ^); er ging damals (vielleicht in Folge der Verweigerung des Rektorats)
als Rektor an die Schule in Duisburg, wo 1520 Meister Goer sein Nachfolger war H. — Das
Rathsprotokoll vom Jahre 1520 bringt toi. 23 a. die Bedingungen, unter denen er eintrat.

Item Nelstsr Olass van Oleus vur ezmeu seboslmeistsr auZeuosmeu är/ äair lauek äurenäs
be verbroiollts äau sulx merebäieb snä äes Zs^u beterzmAS euäsäe sull be asäau äair ckusr outsat
ivessu suä »all lieben sieb fair van äsn ckr^sn äairsu vurss tos losn van äer Ltat XX Zoläs
Auläsn snck I Zoläs Aulcksn vur e^n m/stpsnnzmAö äair van s/n zrrste äair anZasn «all ox
ückivbaelis nölsttobommonäo.

1) Auszüge auS den RathSprotvkollen. Xuuo 1St7. SouusuäaiAss suuts Ruoasäaob svauAslist. Die Rait
Asslaitou, äat insu Kleister Rsringius van ox IVsäeriob vur szm xriusixaill rsgeut äer ssboilsu auusmsu
sall iuä »all bsbbsu vur szru vsräisutsu losn XI. xoläsu r^ussbs Auläsu. — Nachträglich
wurde ihm auch die Accisc-Freiheit gewährt durch einen Rathsbeschluß von Xuuo 1Sl8. v^uxäaiAss xost blar-
Aarstbs virZiuis: Itsru (iis Rait Asslaitsu, äat blvistsr äobau ox IVsäsrisb Reetor äer ssbolou au malt
iuä rvAgsu in äer rvaigs also voill vrx au -i^ss bsbkeu sall Aslzrolr e/u xrester, äs oost bslt, bett iuä
voräor uzet.

2) Auszüge auS den NathSprotokollcn. Xnuo IZ2V. Souusuäaigss post Xxxolouias virgiuis. Iteiu sos Kleister
äobau ox >Vsäerieb Reetor ssbolaruiu orlolk gssouusu bellt, is äis rait Asslaiteu, äat rueu osu bsorlolken
»all, iu szru statt orub o^nsu auäsru rsgsutsu sz^su sall. — blaueuäaiASSuas äsu souueuäaob ruissrieorä.
äomiui. Item bu/äe äss äaigss bellt äis Rait iu b^vvesenrusistsr xetsr berusldorgsr rusistsr äobau oxrvs-
äsrieb Leotoir szrusu äieust van äer stat soboeleu opgosaobt, juä rusistsr äobau bellt äis opseg/uZs au
sieb Asuosmeujuä äsu Rait äairju Asäausbt. — Fühlte sich Peringiuö vielleicht selbst der Aufgabe nicht
gewachsen, Nachfolger eines Hermann Busch zu sein und ihn zu ersetzen? —

3) AuszügeauS den Rathsprotokollen. Xuuo l5I7. vxuxäaiAös xost Vietoris. So Nsistor vlass vau LIeuv
äursb alkgauob blsister Hsrruau Lussbius äat rsAirusut äer ssbosieu albier bvAsrt bellt, iuä rvaut rueu
äau ru^t seriell auäsru tovorens gsbalt bellt, so eubellt rueu äat rsg^ursut alle/n u/st to vülleu ssgAsn,
souäsr osu aeugsuomsu Aslzrsb bs bier tovorens Asrvsst is.

4) Withof, Vcrzeichniß derer, welche sich jemals im HerzogthumCleve durch öffentliche Schriften hervorgethan
haben. (Findet sich in den Wöchentlichen Duisburg'schenAddrcß- und Jntelligcntz-Zetteln.)



Nicolaus' Lebensverhältnisse sind durchaus unbekannt, nicht einmal sein Familienname ist uns
erhalten; denn der Zusatz „van Oleus" deutet offenbar nur auf den Geburts? oder früheren Wohnort
hin. Sein Kontrakt lautet zwar auf drei Jahre, allein seine Wirksamkeit dauerte nicht über andert¬
halb Jahre; er wurde entlasten, „soe vast gebreben sos sn der seboelsn snd sn der oboir gssekogsn
snd msistsr Nieolaus gozm tousrsiebt totter seboelsn enbed." Rathsprotokoll 1521 kol. 104. b.

Um Ostern 1522 trat an seine Stelle

M. Johannes Peringins
mit dem Zunamen ox> IVederieb oder van op ^Vedsrieb, welcher auch vor ihm von Ostern 1518 bis
Michaelis 1520 die Direktion der Anstalt gehabt hatte. Der mit demselben abgeschlosseneKontrakt,
der einzige, welcher uns aus dieser Zeit vollständig erhalten ist, findet sich im Biber Rlebisoitorum
der Stadt Wesel kol. L. 52. b.

los vetsn dat sn den llairen vnsss bsrn llbesu tlbristi duxssnt vxllbondert lud sxnd
indtvvxntieb des dxnxdaigbs post Innoosnt. martz-r. bebn Burgermestern Lespen ind Rait der 8tat
Usder-'Wesell sn dem bertouebdom snd lande van Bleue gelegen gustliob ausrbomsn ind verdraigen
mxt Neistsr lloban xsringius dat diesslus die Lobosl sn der Ltat vurss annsmen regieren inä
vsiuvairsn Lall aebt fair nsist malobandsrn volgend dair van dat z-rsts fair angain ss.11 vp äst bsilige
boiebtxt paisebsn nsistuolgendense datuin deser seiner eedulen also dat bie <1is Leboell mz?t den
Bboir sn Lunte ^Villibrortzi Rsrebsn inz^t sz-nsn insistern nae aller sxner snd sz-ner meistern vurss vl^tb
ind vermoigenbsit regieren lud vsrvvairen sall ind dat bis annsmen sall tvve ineisters oern oantums
vsrkasren exnen an die norden sxde snd den andern an die Luxden sxde dat vurg. Bboir na allen oersn
vsrinoigsn ind vlxtb (vvoe vnrss steit) mxt gnedsn gssengen to regieren ind to vsrvvairen mxt vurvorden
Bikt geuisle dat dair stsrikte oder vsbsde vpstunds (dat godt doeb verbusdsn will) Kos sall ind maeb die
vurg. ineistsr dolisn die vurss Leboell lud Bboir ssllls andsrds vsrwasrsn ind Regieren sos voill
des sn oein is. bxs tertxt Iris dat gebetersn ban Oieb odt sieb begeus dat die vverdige ind
boiebgsleirde der ^.ntbonius Rürstsnbsrg doetor der Rsebtsn prasst tbo Oürlen so Osnmareb ind
pastoir Lunte liVillibrort? Rsrebsn vurss sz^ne viearien ind Bibeiantsn dair tos baldends ind
verinoigends vvords dat vurss Olioir rnz-t dsgsliobsnmessen sengende tos bedienen dat asdau die
vurss ineistsr lloban t>vse oik drxe dongen tot xsdsr sxdo des vurss Bboirs ivillieb sxn sall dair
tos tbesebieben Iben >ve!r dan dattst stsrikte oder vebsde vveir snd oein alsos die IBIereben ont-
gxngsn Lall bis dair tos nxst obligxrt oder verbonden sxn, Des bebn die vurss Bürgermeistern
Leepsn ind Rait vur sieb snd oir nssbosmel/ngen dem vurg. meister llobannsm gslaiikt kürderlieb
ind bsbülpelieb ts/n snd mxt gant^en vl^-tb tos versebatken dat gbs/ns Xlsrebvn van bunten
snbomends op der ^latbena dan allein sndsr Ltat seboelsn gaenen sullen bebn oieb mede gelaiikt

I) Rathsprot. 1Z2I. kol. L. 8. b. Item sos wen ineistsr doban peringius tnttsr Ltat ssboellen als prinsixail
Hvotoir angenooinsn bvtkt nae vitbiviss/NA0 tiv^sr vitbAesnoäon eeäelsn un op äesen äaeb to ^sboirt Inä
van äen üait be'villiebt der dan exn tot banden des üaits die ander tot banden des seinen insistsr doban»
anorgsleusrt geworden is oieb is exn enxis auer^ess. ^n dat baill buxeb der Ltat. Vcrgl. kol. L. 2. a.
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woe vrrrss die fremde Xlerelcon tos lreselruddou jnd tbo bssobermen vur Äusruullöll sud AStvult 6er

IlürAsrn strd AnÄsiIö^Ilön snd der Aklielcen dut alle s^ns Lllsrolcen s^- s^ut b/uusi? Gesell lrürdieb

oder van bunten jnüomeu oer seboell Avlt tlros voirsus tlien allentdaluen fairen srvos van uldes

Aevc>entliel<on Aervsist is) in^t sielr breuZs ind betaileu snllon sud oiolr dut die seine msister dobun

die viele Ins die vurss Lelroell snd (llroir srr muitlrs vurss su rsAierzruZlis Ind bslluir^uAlre lielkt

urt^isss vrzr ind dienst vrv rvsseu jnd sittsn sall Aelioirerrviess sud su aller inaitlren liie lrierlrsuo-

rens der vnrss Lolrosleu oiele Rsetoir essende Aesstsn sud Zeveist is srrd dair tos liebn oein die

vnrA. UnrAerineistern Kesxen jnd Ils.it Asloillt vur sieb sud oersn nalioeinsl^nASn alle sud ^tlieli

.lair van den vier Ersten .lairon der vnrss aelrt dairen vnr s^n verdienst sud loin tbo Zenen sud

vr)i bomerloiss theueren visrtieb Zolde Zuldsn ^eder Zolde Znlden vur Lsebssudtvzmtieb radsr

V) tpou^nAb Asreislreut m)-t allen andern Aörvosutliebsu verfalle der.Keboeleu jnd (llroirs vnrss snd

die andern vierleisto dairsn vnrss Lall msister dolian vnrss bsbu ^tlielr^ dairs v^fHuddertieb der

vnrss Aolds Aulden in^-t alsulolc verlalle vroe vnrss stsit sud dyt vnrss Austlielrsn vsrdraolr sall

vast ind onuerbreiekliel: van beiden delen Kslialdsn werden Länder alle arZelist snd d/s gn Dir-

bonds strd gotnvAö der rvsirboit s^nt dsssr eedulsn tvrss alle/ns van worden tot worden snbuldende

in)d e/nvr l»ant Assolnsuen jnd dnrelr ^ L (l l) )dtir e^n andern Zesneden der lü/ne sn jnd tot

Iianden des lZrsainen llsitr? snd die ander esdsll tot lianden des duelrASmelten insister dolians ansr-

Aslsuert sud Aslurntreiebt s)mt. Datum nt snxra.

Peringius') war geboren zu Büderich; das Jahr, seiner Geburt ist indeß ebenso wenig

bekannt, als das seines Todes, den? er wahrscheinlich in ländlicher Zurückgezogenheit auf seinen? älter-

lichen Gute erlag 2). Seine wissenschaftliche Vorbildung erhielt er ebenfalls auf der berühmten

Schule des Hegins zu Devenier, wo Erasmus von Rotterdam, Johann Murmellius

1) Hamelmann pag 19?, 19Z, 264, 268, 269, Z36, 1426.
2) Hamelmann xag. 192.
3) Johannes MurmcllinS, zwischen 147g und 7Z zu Noermonde lm Herzogthum Geldern geboren und vor¬

gebildet auf der Schule des Hegius zu Deventer, lag zu Cöln philosophischen Studien ob und schloß sich dem¬
nächst den eifrigsten Verfechtern humanistischer Wissenschaften an; 1498 kam er nach Munster und wurde durch
Lange's Vermittelung bald Konrektor der Kathedralschule, zu deren rascher Blüthe er nicht wenig beitrug;
nach achtjähriger Wirksamkeit verfeindete er sich der Art mit dem Rektor Timann wegen dessen vomxsnäii
grainrnatiess, daß er seine Stellung aufgab und das Rektorat der St. Ludgeri-Schule übernahm. Der Zwist
wurde nachher beigelegt; der merkwürdige Widerruf des Murrn ellius, den ich hier mittheile, findet sich auf
der letzten Seite des Leoxarius äoannis ^lurmsllii in irarirarisi xropugnatorss st osorss Irumanitatis sst.

ilsus sst ista reuoeertionv doannss Nurmsllius in ästostationenr et supprsssionsm surrrum inus-
otiuurum voruingus oinnium gus olim minus saxisntsr somposuit, ao im^rimi teert in eontuineliam l'imunni
llameneri, viri xrsstrrntissimi st optimi, as luäi dlonasterisnsis A^mnasiarcirs elarissimi, et äs oxtiino
guogue guarn sptims meriti. tjuiä en!m sst uliuä vonos Isäsrs guam oum rrrtions insanisnäo üoloerrustum
inksris otkorrs. t^uoäsi multi anrmuäueitörsnt, lange xrestantius Oliristianorum respuläies, guvernarstur
gue nostris lrisse tsmporibus inagis sspientiu inäigst guerm vaner elogusntia. Kam tvsts ilursilio ?ieino.
Kon eortex nutrit, seä meäullu.

^oaniivs Vl-,rriit llirs>r Iii»!>li»>» «»«» t iliiit iil'ri» S I? I»

Oratum tu vslim, lkimunns lrumanissims, ut, guisguiä supsrioribus snuis in ts triaingus kam krin
tum vsrbis tum kastis rsots rationis uvlitus pseeauerim, iä omns oir äsi ainorsin miiri sonännss. In
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Arnold de Vesalia') u. A. seine Mitschüler waren; er gehört also zu dem Kreise von Männern,
welche als Förderer humanistischer Studien ihre Verdienste weit über ihr Jahrhundert hinaustrugen.
Wo er seinen academischcn Cursus beendet, steht nicht fest. Mit gründlichen Kenntnissen ausgerüstet
begann er seine Lehrthätigkeit an der damals blühenden Kathedral-Schule zu Münster unter der
Leitung des Rektor Timann als Lektor der dritten Klasse und rückte nach dem Abgange des Mur¬
mel! ins in das Kourektorat ein. Ob er von dort direkt nach Wesel berufen wurde, ist zwar nicht
zu erweisen,aber doch wahrscheinliche). Literarisch machte er sich bekannt durch niehrere Schul-
schiiften; so besorgte er eine Sammlung von Sentenzen aus dem I-irurentlus Valla, eine Sammlung
von auserlesenen Briefen des Illinius und schrieb exiZrammata eonunsuckatoriazu verschiedenen neuern
Schriften, z. B. zur Physik des Rektor Timann, zur Grammatik des Perottus. Horlenius")
feiert den Peringius in seinen Epigrammen als einen Lehrer von ausnehmender Gelehrsamkeitund
Frömmigkeit; Murmellius dedicirt ihm zwei Elegien, in deren einer es heißt:

Olürus Luvineus ^), elarus 1'sriuAius uua
Mlltis. möLum non sine lauäs mersut. est.

Nicht so günstig stellt sich das Bild der Thätigkeit des Peringius in Wesel heraus sei es,

livello Hll0i1g.ii>, Hlli uune Xgrixpinönsi dolonig. t/pis- oneis exenältur, vonoriäes tui nominis memini et post-
Iillv äeo juus.nte mominero, Hllogus etiam terrarum ms eontulsro. Vuls. Lsxto Xulenäus Gilles, Xnno
Ncievevxlii.

Nach dreijähriger Wirksamkeit als Rektor zu St. Ludgeri in Munster, ging Murmellius nach Alkmar,
wo herbe Schicksale ihn in die äußerste Armuth versetzten; um Unterstützung zu suchen, begab er sich 15 UZ nach
Dcventer und starb hier den 2. Oktober 1517, wahrscheinlich an Gift. Hermann Busch feierte seinen Tod
durch ein tunevre lessnm; vergl. die demselben vorgesetzte Dedication an Nud. v. Lange. — Hamelmann. —
Niesert, Joann. Murmellius' literarische Verdienste. (In Troß' Westphalia. Jahrg. 1825. Stück 3.)

1) Arnold von Haldern, bekannter unter dem Namen Xrnolä äs Ve^ulis. oder Xrnolä Vssaliensis, geboren
zu Wesel, war nachmals als Dr. tlisol. und Kanonikus am Dome zu Cöln ein vorzüglicher Beförderer huma¬
nistischer Studien. yVir sups xol/gruxlms so oerts xliilosoxkus.« Er starb zu Coln 1534. — Hartzheim,
inkl. Oslo», s. v. (p. 33). — Hamelmann. — Jöchcr, Allgemeines Gelehrten-Lexikon.

2) II ums Im nun, pug. (gg. Viseeäsnts vero idlurmellio u limanno, tät donrsetor Reringius, Hlli eum HllSHllö
in xatrium uviret, sueesäit si Ilorlsnius kaetus Lonreetor.

3) Joseph HorleniuS aus Siegen, Schüler des HeginS, zuerst Rektor in Herford, seit 1507 oder 1508 Mit¬
arbeiter an der Kathcdralschule in Münster und zwar zunächst — wahrscheinlich nach dem Abgange des BavincnS —
als Lektor der vierten Klasse, nach Murmellius' Austritt Lektor dcr dritten Klasse, während PcringiuS
Konrektor wurde, dem er selbst im Konrektorat folgte. In dieser Stellung starb er 1)21 zu Münster an der Pest,
über 60 Jahre alt. — Hamelmann x-ag. 19n. 281.

I) Ludolphus BavincuS aus Münster, ein Schüler des Heg ins und Günstling Lange'S, wirkte an der
Kath edralschnle in Münster zuerst als Lektor dcr fünften, nachher der vierten Klasse, während Timann das
Rektorat, Murmellius daS Konrcktorat verwaltete. Hamelmann pug. 206, 263, 260.

5) Rathsprot. 1526. toi. 41. V. — Rol. 46. — NathSprot. 1527. toi. 18. u und b., toi. 2i. a. — RathSprot.
1530. vzmxäuigs xost vensrav. Laeram. — 1531. kul. 31. 1>. (eS würde kein Regiment in dcr Schule gehalten,
die Kinder würden in der Kirche und auf der Strayc nicht in Ordnung gehalten). — b'ol. 89. 1>. und 90. u.
— — Hin Rrsums I1a.it Iis1>1>o äat vngsselnelcts rvssen jn äsr Lsliosls längs vsrmerellt jnä gsspnert äat
der Reotoir vurss vust slskerlisli (schläferig) regiert jnä äie seliosl mit vngosoliielrtsn meistern etlielre ä.nir
vorsorgt jnä vesut gevat. Inä äuirumv szr sz^n Rrsame Ruit vsräragen äss äsn vurss Reetoir to rvarnen
vut Ire/ s^u Vetter Regiment vornsms gueäs msistsr jn äer Leliosls vsstells jnä stell so stelle äut ärvnrellt?)
jnä truelit jnä leeringe jn äer solioelen szi. — RathSprot. kol. 97.1>.— RathSprot. 1532, toi. 6. b. u. kol. 17. n.
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daß das gereifter« Alter seine Kraft zu schwächen begann '), sei es — was mir wahrscheinlicher

erscheint — daß er mehr Gelehrter, als praktischer Schulmann war. Beweise von Mangel an

Sicherheit und Entschiedenheit gibt er besonders in den letzten Jahren seiner Direktion mehr als

einmal; statt selbst zu handeln, stützt er sich auf den Rath, sucht bei ihm Hülfe und Beistand und

gibt dadurch nicht nur sich selbst Blößen, sondern auch dem Rathe Gelegenheit, sich Uebergriffe in die

luterna der Anstalt zu erlauben. Besonders scheint die Handhabung der Disciplin nicht seine starke

Seite gewesen zu sein; deßhalb die wiederholten Klagen des Rathes über schlechtes Regiment, über

Zügellosigkeit der Jugend, über ungenügende Leistungen der Schule, für deren Blüthe ohnehin das

Aufkommen von Privatschulen nicht zu sprechen scheint 2). In Münster hatte Peringius unter der

Leitung eines tüchtigen Dirigenten gewirkt und sich wol um Aufrechterhaltung der Zucht wenig zu

kümmern gehabt, hier sollte er selbst dirigiren, sollte sich und Andern Ordnung schaffen und zwar in

einer äußerst aufgeregten Zeit, in der die ersten bedeutungsvollen Spuren der mehr und mehr um sich

greifenden Kirchenreformation auch in Wesel sich zeigten. Peringius war — so scheint es — im

Gegensatze zu den bedeutendsten Humanisten jener Zeit, seinen früheren Studiengenossen, welche wie

Busch, Fabricius, Glaudorp und Andere, sehr bald für die Sache der Reformation gewonnen

wurden, entschiedener Anhänger der alten Kirche und Günstling des Hanptvertreters derselben in

Wesel, des Antonins Fürsteuberg, Pastors zu St. Wilbrodi Und doch konnte er die neuen

Ideen nicht fern halten von seiner Schule, sie fanden Eingang unter seineu Augen, ohne daß er es

scheint gemerkt zu Habens. — Die bedeutendste Persönlichkeit, welche unter ihm au der Schule

wirkte, ist der Konrektor Adolph Clarenbach, welcher den ersten öffentlichen Anstoß zu reforma¬

torischen Bewegungen in unserer Stadt gab und überhaupt den hervorragendsten Größen unter den

Reformatoren Wesels zugezählt werden darf.

Adolph Clarenbach 5), -geboren auf dem Busche oder Buscher-Hofe im Kirchspiel Lüttring¬

hausen, kaum 200(1 Schritte vor der Stadt Lennep, hatte sich, unterstützt durch nicht unbedeutende

Anlagen und durch große'Lernbegierde, auf der St. Martini-Schule zu Münster wissenschaftlich

vorgebildet und in Cölu humanistischen und theologischen Studien gewidmet; Johannes von

Tongern und Johann von Venradt, seine nachmaligen Richter, waren damals seine Lehrer.

1) Bei Jahren mußte er schon sein; denn er war bereits vor dem Eintritte dcS Murmellius in das Kollegium
der Kathedralschule zu Münster Lektor der vierten Klasse. — Also dort wurde ihm der später eintreffende Mur¬
mellius vorgesetzt! Hamclmann pag. 2lik.

2) Rathsprot. t527. kol. 18 a. und I>. — ?ol. ?t. a.
3) Er nimmt mit Fürstenberg offenbar Partei gegen den Konrektor Walter FabriciuS. Rathsprot. l532.

kol. 0. l>. — lkol. 23. l>. und 27. b>. — Fürstenberg empfiehlt ihn zum Rektorat. Rathsprot l535. kol. 38. l>.

4) Rathsprot. 1525. kol. 37. a. und l>. und kol. 38. a. — Rathsprot. 1530. v/nxdaigs post venerab. Laeram.
Item mvistsr dolmn peringius reetoir )n cisr seiroelsn is vurgelmlden rvoe men b erlebt n-ordsn si> der
selioelsn vust — — — gelesen ji>d eontrar/ vitgelaelrt rvurden Oielr van den Ilvangelium 3obunnis —
— — besor. steit van den rvairliaiktigen pastor snd den Iniirlinelr meldende rvoe l/inboreli s/n ondsrmeister
snlx exponiert vp panrvss (?) eardinuil Lisselrop snd ander goistslielien psrsoenen gespraielrt )nd gelästert
Imtkt. est. — Rathsprot. 1531. kol. 07. b.

5) Hauptquelle für diesen kurzen Umriß von Clarcnbachs Leben und Wirken war mir: Kanne, Zwei Beiträge
zur Geschichte der Finsterniß in der Nesormationszeit. Frankfurt am Main, 1822.
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Gründlich und allseitig ausgebildet, besonders aber im Lateinischen, Griechischen und Hebräischen mit

reichen Kenntnissen ausgestattet, erwarb er sich zu Cöln die Magisterwürde, ohne jedoch die priester¬

lichen Weihen zu empfangen, weil er sich mit besonderer Vorliebe für den Schuldienst entschieden

hatte; seine Lehrthätigkeit eröffnete er an derselben Anstalt in Münster, welcher er seine erste Bildung

verdankte, und folgte von dort 1523 dem Rufe des Rektor Peringius H nach Wesel, um das

Konrektorai der großen Schule zu übernehmen. Er wirkte in dieser Stellung in unserer Stadt bis

zum Herbste 1525, wo seine Konflikte mit der Geistlichkeit den Landesfürsten veranlaßten, seine Ent¬

lassung vom Rathe der Stadt Wesel zu begehren und durchzusetzen.

Hatte Clarenbach schon in Münster für das geläuterte Evangelium im Geiste der Reforma¬

toren gewirkt, so bot ihm Wesel ein nicht weniger gesegnetes, reiches Feld für seine reformatorische

Thätigkeit; hier sammelte er um sich einen engen Kreis von gleichgefinnten Männern, welche demselben

Ziele zusteuerten und zum Theil nachher in der Reformationssache thätig mitwirkten; der Augustiner¬

mönch Matthäus Girdenich der Kaplan in der St. Nicolai- und Antonii- (Mathena-) Kirche

Clemens Sylvanus, nachmals Pfarrer zu Rade vorm Walde, Johann Kloprys, Pfarrer zu

Büderich^), und wahrscheinlich auch Brüder des hiesigen Dominikanerklosters, in dem schon 1521 die

allgemeine Kirchenlehre über die Rechtfertigung des Sünders vor Gott in öffentlichen Predigten

bestritten wurdet, gehörten zu diesem Bunde. Lange mochten diese geistesverwandten Freunde in den

Urquellen des Glaubens geforscht, ihre reformatorischen Ansichten genährt und befestigt haben, als die

Predigten, welche der Bruder Georg, Conventual des Minoritenklosters zu Dorsten, hier in Wesel

über den freien Willen des Menschen — wahrscheinlich am Tage Uativitatis lUarias — gehalten

hatte, den bedeutendsten aus ihrer Mitte, den Konrektor Clarenbach, veranlaßten, die dort ausge¬

sprochenen Ansichten, als im Widerspruch mit der Bibel stehend, vielleicht zu voreilig öffentlich zu

bestreiten und den Bruder Georg zu einer Disputation herauszufordern; dieselbe kam jedoch in

Folge eines fürstlichen Befehls durch Vermittelung des Raths, der daraus Aufruhr, Zwist und Unge¬

mach für die Stadt befürchtete, nicht zu Standes, Clarenbach aber wurde nach dem Willen des

1) Fälschlich macht ihn Steinen in seiner ReformationshistorieS. 3 und I. P. Berg in seiner Reformations¬
geschichte der Länder Jillich, Eleve, Berg, Mark, RavenSbergund Lippe (herausgegebenvon vr. Ludwig
Troß. Hamm, 1826) S. k zu einem Amtsgenossen des Rektor Hermann Busch.

2) Girdenich verließ später unsere Stadt und wurde 1528 Geistlicher zu Bardewick im Lüneburgischcn, wo er für
die Reformationwirkte und als erster Reformator des Ortes starb, üvieli, Vssalia xag. 34. — d^sidom
äs Laräsvleo xag. 34. — Berg, Reformationsgeschichte:c. S. 6.

3) Ewich a, a. O.
4) Ewich a. a. O. — Proben freierer Gesinnung im hiesigen Prediger-Dominikanerkloster lassen sich schon aus viel

früherer Zeit geben; so lebte in demselben zwischen 1480 und ILSO ein Bruder Gerhard deDutnen, der
das durch reformatorische Anklängebekannte Buch „Sermones xatris ?eregrini« mit reichen Anmerkungen ver¬
sehen hat, in denen sich außer dogmatischen Bekämpfungender Immaculata eonesxtio andere reformatorische
Ansichten ausgesprochen finden.

s) MerkwürdigerWeise berichten alle Referentendieses Ereignisses von dem glorreichen Siege des Clarenbach in
dieser Disputation, die gar nicht zu Stande kam!

4
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Fürsten seines Dienstes sofort entlassen nnd aus der Stadt Wesel verwiesen '). Dieser fürstliche
Befehl soll nach Clarenbach's eigener Aussage zwar späterhin zurückgenommen sein, allein in Wesel
hat derselbe jedenfalls nach diesem Auftritte nicht wieder gewirkt; die erste Verhandlung über die
Angelegenheit vor dem Rathe, welche mit Clarenbach's Entlassung und Verweisung endete, fand am
Dienstage xost uativitat. Älarias (den 8. Sept.) statt und Freitag xost exaltat. Lt. erueis (den
14. Sept.) war Clarenbach bereits nicht mehr in Wesels, ist auch seitdem wol nie wieder dahin
zurückgekommen;nach Steinen (Reformations-Historie xaZ. 4) soll er sich einige Zeit bei seinem
Freunde Kloprys in Büderich 'aufgehalten haben. Im Sommer 1526 hielt er bereits Vorlesungen
in Osnabrück vor einer Anzahl Schüler, die ihm aus Wesel dorthin gefolgt waren ^).

1) Latüsprot. 1525 äss L/oxäuiAS post Kutivitatis Aluris. Loi. 37. a» und t>., koi. 33. a. — Item Irueäsn ä/s
äaigs iistkt sisir e/u iutsrs Irenäsil vnr o/u sirsams Lait bögsusir uomoiisü tu/ssirsn äsn goistiioiisu
Lroiäsr äosrgsn van äurstou souusiituuiii m/uorer vroiäsr oräsn äs obssruuutia äss eonnents van äursten
un o/n znä meistsr aäoitk slarsnimoir iorust (abgekürzt auS luursutus—buseulaursus, iilugistor) okk eonrsotor
äer soiroiien äsr Ltut Gesell anäen äeils uis vun suieksn bsrusrenäs äss vurss Lroiäsrs prsäisats als
nsmontlioir vun äsn vr/en vilion rvuioics äersslus msistsr ^.äoltk vnrss sisir veriruiäsn Uuä vnr äsn seinen
Lroiäsr vnrss to rviäorleAgvnox äut ku/r zu ir/rvsssn s/ner uäirsrentsn zn mssirtsit rüsten i>u/ss znä äsr
gslioirs sisir nosir vnr äsn Lirsumsn Luit orbuiäsn vuloirs oririsä/ngs un sisir nuem äis vnrss Lroiäsr
äoirisn z'nä sisir vnr äsn Lirsumsn Luit rvillioir irsgutk osm äuir ox to untvoräsn znä m/t osm to äisxn-
tiren znä uls äut seine vun veiäen purtir/sn vnrss vitirgogu/n inä irsrviilioirt was znä äis seins IZroiäsr
äoergen irsgsräs snix to gesolrion znä äsn seinen msistsr uäoiik äuir tiruiäsn uis Ire sisir vsriruiäsn iiuääs
omi> äis rvuirirsit to erssirisnen, Is äuir nus uis e/n sirsums Luit deiäe gurtir/on vsrkoirt irslkt sieii vsänn-
oieonäs äut äuir oxroir trv/st inä ongemuislc onäs äsr gsme/nt eriisnsn inä onstusn soiäs äss äun to
vsrirusäsn iistkt s/ir eirsums Luit bsgsrt vun Lroiäsr äoirgen vnrss oen to rvilisn snix s/nsiesn inä kuiisn
iuitsn rvnlstrs äis seine Lroiäsr vnrss äsn Luit tiren srsn inä to gekulivn gsäu/n Iistkt m/t äsm irsssireräs
rvunt e/n sirsums iiuit sisir otkeriräs äsn ssinsn msistsr uäoitk vun stont uen to vtsrsn znä s/n gsisiäs
ssirnot inä ssirsrm ox tseggen rvnlsics vnrgsnsns sisir äis seine Lroiäsr äosrgsn swuir gomuisiet irstkt z'nä
n/ot gsrn unnsmsn vvoiäe äooir äsm eirsums Luit to gskuiisn znä ongsiueir to veriineäsn nu bsgsrts inä
gssxnnsn äss sirsumen Luits is snix verdienen mzrt snieirs irsselreiäs inä vnrrvoräe äut äis eirsums Luit
rvunnsn äsn ssinsn Lroiäsr äoergen vnrss vun noiäsn rvers moiedt Imiseden äss Iiunäsis vnrss SM
irsrvisss inä uiksoirritkt äut usäun äis eirsums Luit sonäs rveger^ngs inä vertosir tiisn irunäsn steiisn inä
unsrisusren suiisn Lroiäsr äosrgen vnrss znä äuir erirunsn gsioiikt irsirirsn zn rvxn irnssersn inä unäersn
verguiäer^ngen ^jnä gemeinen xiuitssn sos voii osn äut mosgsiioir is snnäsr rvsgsrxngs nus irristlieirs inä
Lroiäoriieks iisKäs iconäioir inä ogsnduir muioirsn suiisn äss ssinsn Lroiäsr äosrgen vnrss erdieä/ngs.

Item äuir nus is m/t s/nen rs/gsn inä o/närseiitigon Luit gssiuiten msistsr Uäoitk slurenirueir s/n
gsluiäv vun rvsgsn äer 3tut vun stont us'n og tssggen geiiele vsrm/ts äsn Lurgsrmsistsr gsrit Longert
geseiriet is.

Wie vorsichtig hält der Rath den Befehl dcS Fürsten geheim, um nicht von diesem, sondern von freiem
Beschlusse seine Entscheidung abhängigzu machen! — Ein Gesuch Clarenbach's um Rücknahme dieses Bescheides
wird abgewiesen. Vergl. Nathsprot. 1S25. koi. 33. 1>.

2) Vergl. RathSprot. 1525. toi. 38. b.
3) Berg'S RcformationSgeschichte S. 8. — In Osnabrück schritt Clarenbach auf dem reformatorischen Wege

fort und wurde deßhalb auf Anlaß des Bischofs Erich und des Domkapitelsauch hier verwiesen 1527; erfühlte
seine Schüler, die ihm cölner und clever Aeltern anvertraut hatten, den Ihrigen wieder zu und begab sich nach
dem Buschcr Hofe zu seinem Bruder, wo er einen innigen Verkehr mit gleichgesinnten Freunden in der Nähe
unterhielt und trotz mehrfacher Warnungen mit unerschütterlichem Glaubensmuthe für das Evangelium wirkte;
dieses veranlaßteseine Verweisungaus der Heimath 1528; in demselben Jahre treffen wir ihn wieder in Cöln,
wo er seinem Freunde Kloprys, der ketzerischer Grundsätze wegen vor das JnquisitionSgerichtgefordert war, als



Das Ausscheiden Cläre nbach's blieb nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf die Schule; ihr

wurde eine vorzügliche Lehrerkraft entzogen, die nicht leicht zu ersetzen war, und jedenfalls sank die

Zahl auswärtiger Schüler bedeutend herab, sie verließen die Stadt zugleich mit dem großen Meister. —

Clarenbach stand dem Peringins in der Gründlichkeit und Allseitigkeit des Wissens nicht

nach, besaß aber daneben alle diejenigen Eigenschaften, welche dieseni scheinen abgegangen zu sein:

praktische Gewandtheit im Leben, dialektische Kunst, unerschütterlichen Muth und edles Selbstvertrauen.

Er war eine kräftige Stütze des schwachen Rektors gewesen. Nach seinem Abgange zeigen sich von

Jahr zu Jahr unverkennbare Zeichen des Verfalls der Anstalt. Das Konrektorat wurde wahrschein¬

lich nicht sogleich wieder besetzt, wol aus Mangel an Schülern; erst im Jahre 1530, als man den

abgelaufenen Kontrakt mit Peringius auf sechs Jahre erneuert'), wird es dem Rektor zur ausdrück¬

lichen Bedingung gemacht, einen gelehrten Konrektor zu stellen; indeß scheint dieß auch damals noch

nicht geschehen und deßhalb der Rath selbst endlich zu Schritten veranlaßt zu sein; er beruft 1531

zum Konrektor einen gewissen Wolter Fabricius^), so daß nunmehr das Kollegium wieder voll¬

zählig erscheint 3), jedoch leider nur auf kurze Zeit! Des Rektors völlige Unfähigkeit stellte sich immer

mehr heraus 4) und somit die Nothwendigkeit, an seine Entlassung zu denken. Der neue Konrektor

aber gerieth bald nach seinem Eintritte in Konflikt mit dem Pastor Antonius Fürstenberg, der

ihn — jedenfalls wegen antirömischer Ansichten — beim Rathe verklagte ^). Die Sache scheint bei¬

Vertheidiger zur Seite stehen wollte; allein er wurde selbst ergriffen und nach langer Untersuchungshaft I52g als

Ketzer verbrannt; er starb, treu seinen Grundsätzen, für die er gewirkt und gestritten hatte, mit ungebrochenem

Muthe, einer der zahlreichen Märtyrer für die Sache der Reformation.

1) Rotllsprot. 1SZ0, des d^nxdoigs post visitotionis blorioe Virginia. Item die Dir. Roit llsöt meister dollonn

peringius tot ozensn reetoir der selloelon weder ongenoomen Kesss doir lonell snd soll die Ersten dr/ doir

llolln XU g. g. snd die losten dr^ doir XXXV g. g. ollst vp vurwerdsn inä eonäition sn äer Ersten eoäell

llogrexen, doell soll diosolue der llurgsr llzmder llotor don geselltet is, dedwzmgen snd tüelltiell tsin liolden

oiell oeren Oontum ex orte sud n/vt ex usu tlsrsn, vort e/nen — — ^nd gelerton eonrsotor tstellsn den

die Roit von vurss gslds meister dollons doirlix llolln soll leinen snd lletolon soll. — Das Uebrige ist nicht

zu lesen, weil das Papier verfault ist; nur läßt sich im Allgemeinen entziffern, daß Bestimmungen folgen über
die Neben-Einkünfte des Rektors.

2) Rotllsprot. 1531, lol. 9V. o. — Item is »soll vordrogen dot die Rurgermeistsr von wegen eins Rrsamen

Roits ssggen sulls meister Hormon dem Lelloelmoister Rrsoms Roit drogo on oeme os vor o/nen

(lorreetoir gllsin get'ollsn von dot lle^ siele mit s^nsn voerigon loeo genoegen losten lud meister Voller

vur e/nen Lorreetoir sn der selloelon sz'n sulls snd oeole dot meister llorman vurss die dongen sn dem
Llloir tüelltigsr llolde don bessllosr.

3) Es besteht aus dem Rektor Johann Peringius, dem Konrektor Wolter Fabricius, den Lehrern Her¬

mann, Verwahrer des Chors, Kantor (Rathsprot. 15Z2. lol. 2V. ll.), und Limborch (NathSprot. 1530.

vvnxdoigs Post vsnsroll. Loeroment.).

4) Rathsprot. 1531. toi. gg. ll. und 00 o. lud is dem Rsetori ll/rlleneuen vz-tgosoollt Rin Rrsome Roit llellbo

dot vngeselliellts wesen sn der gelweis längs vormerelet snd gospuort dot der Reetoir vurss vost sloterliell

regiert snd die sellosl mit vngssolliellton meistern otliello doir vorsorgt snd llosot gellod. lud doirumll szr

oz^n Rrsoms Roit vsrdrogen des den vurss Reetoir to warnen Dot llsz? e/n llettor Regiment vornemo guedo

meister ffr der Lellools llsstolls ffid sielc so stelle dot dworell snd Iruellt snd leeringe sn der selloelon s/

Odir ousrst dot siolc der Reetoir legen Roisolien vmll exnen niggsn denst vorsiello, e/n Rrsomo Roit will

no ozmsn andern Reetoir kooren. voirno mosgo sielr nu vorton der Reetoir wetten to rzwllten,

5) Rathsprot. 153l. kol. 109.
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gelegt zu sein, sei es, daß Fabricius sich in seiner Vertheidigungsschriftreinigte, oder daß der

Rath es in Glaubenssachen so streng nicht mehr nahm; allein Peringius, in dieser Sache zum Gut¬

achten aufgefordert, muß gegen seinen Konrektor Partei ergriffen und sich in Folge dessen mit dem¬

selben in herbe Konflikte verwickelt haben; es kam — gewiß nicht zum Segen der Anstalt — zu den

ärgerlichsten Auftritten, welche die Presse in Bewegung setzten und so vor der Oeffentlichkeit ausge¬

fochten wurden 2). Unter solchen Verhältnissen konnte sich die Schule nur Glück wünschen, daß in

Folge eines Nathsbeschlusses der Rektor und der Konrektor beide ihres Dienstes entlassen wurden 2).

So war das Kollegium wieder auf zwei Lehrer reducirt, und wurde der traurige Verfall der

Anstalt hinlänglich bekundet durch einen Beschluß des Rathes, welcher das Verbot gegen Privat-

und Winkelschulen vorläufig aushob, ckisrvzck snck also lange ckis Lelloele mit gdezme Ueetoir versorgst

is 2). — Um aber eine geeignete Persönlichkeit für das Rektorat zu finden, wandte man sich an den

Kanonikus Arnold van Haldern und an den Syndikus Dr. Dockum-Fries in Cöln, welche

den Licentiaten, Dr. meck. und praktischen Arzt

Hermann Venrait

in Cöln empfahlen 4); dieser erschien persönlich in Wesel, um mit dem Rathe über seinen Eintritt in

den städtischen Dienst als Schulrektor und Stadt-Arzt zu verhandeln 2); trotz anfänglich verhältniß-

mäßig hoher Forderungen einte man sich mit ihm unter folgenden Bedingungen:

Ratiisxrot. 1532 toi. 35 a. Item cksr volgelierte Usrman Venrait Inoentiat sn cker msckioins

vx vorsellrillt cker rvirckigsr vimck lroiellgelierter kern ^rnolcki van Ualcksrn Inesntiatsn vnnck

ckolrannis Ooekum-Dries Ooetor tot e^nen Ueetor cker svlloelsn vnnck vurvssern cker öleckieins ezm

ckairlanek angenomsn nu lVliellaslis angaincks, ^.lso ckis vnrss Um man Venrait Ineentiat clis selloelen

gstrnrvlielr vorrvairn vnnck ckurell s^ns vnnckermsister ckis liezr vp> s/ns kost kalcksn soll, vorrvairn

laiten, ckair ckis Ltatt van 'lVssell mscks vorrvairt vnnck ckis X^ncksr so ckair visitiern mit guscksn

sscken vnnck Künsten v^getoigen, geliert, vnnck sn guscksn regimente gskalcksn verckon, Innck siell

ckerglieken oiek getrurvliek vnnck ti^tiell mit cken Draneken bev^sv, so s^ner dsgsr, ckoeli ckair en

tuseliLll cker vnrss sekoils vnnck oirs regimsnts n^tt vorgsts, Des keilt ckem vurss Diesntiaten e^n

Dirs. Ilait ckiess fair I, golt guick. to gsuen togssaiellt ftrnck ckairto nu tot lrnntsekox geseksnekt

^ s- s-

1) RathSprot. 1531. kol. 119.

2) RathSprot. 153t. kol. lZ. 23. k. — RathSprot. 1532. kol. ö. k. — Ool. 23. k. — Ool. 27. k.

3) RathSprot. 1532. kol. 17. a.

4) RathSprot. 1532. kol. 17. a. - Vol. 29. l>.

5) RathSprot. 1532. kol. 33. a. — Item s^n Dir». Raitt kstkt kssokiokt Hermann Venrait Oiosntiaten ärv^ll

ckieseluo vp oir ksger van ckein rvirckigsn vnnck IroiokAsIierton Irsrn ^rnolcko vann Oalckern Oanoniek vnnck

ckolian vookum, Ooetor, van Ooelns keraik gsüerckigt, vinl> van ckenseluen to verneine olk kezr oiek Zesz^nnet

vnnck gemeint rvsrt lixr cker »elroilsn vurtosz^ll vnnck vinl> rvo vill Zelt2, vairux ckissslne Ilsrnianus tor

»ntrvoirt vorlu^cksn laiten, kezr vegerte OX g kr/, as eaussa llsetoratus, inck XXX cke re insckioina vnnck

ckairto oeins trvs ineistsr van exnen Oirs. Raitt snncker s^ne ckos vnrss lckerinanni tckoin vnnckerkalcken rvsr-

cken, ckat e/n ltaitt an sioli genornsn siolr rv^cksr ckairup to kecksnoken ge^sn nszrstkoemeucksn Or^ckaieln
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Die nähern Lebensumstände des neuen Rektors sind nicht bekannt, unzweifelhaft aber ist, daß er
für unsere Schule nicht die geeignete Persönlichkeitwar H; wol mochte an ihm sich die Wahrheit
der Worte bewähren:

„Niemand kann zween Herren dienen!"
Bereits am Tage der Wahl von Bürgermeister,Schöffen und Rath im Jahre 1533 trug die
Bürgerschaft auf seine Entlassungan-), und schon um Michaelis verließ er nach einjähriger Amts¬
thätigkeit seine Stellung 2). — Unter ihm wirkten als Mitarbeiterder Konrektor M. Hermann I. H
und die Lehrer Hermann II. ^) und Johann van Gelren (Geldern) 6); mit den beiden letztern
scheint der Rektor nicht sonderlich harmonirt zu haben, Hermann II. vergriff sich sogar an ihm-),
ein schlagender Beweis für den hohen Grad von Auctorität und Achtung, deren sich Venrait im
Kollegium erfreute.

Für den Winter von 1533 auf 1534 trat ein Jnterimisticum ein; das Rektorat blieb vorläufig
unbesetzt, als erster Lehrer und provisorischer Leiter der Anstalt wurde ein gewisser Johann Lein¬
weber (Lynewever) 6) berufen; erst um Ostern 1534 wurde das Kollegium wieder vollzählig;man
erlangte einen neuen Rektor in der Person des

Meister Johann Zülbeck,
eines gebornen Weselers — wie es scheint —, der bereits den Bürgereid geleistet hatte und sich
unter den Rathsfreunden des Jahres 1533 mit seinem vollen Namen findet: „llobaiui Zülbeck anders
Zenant öloerss" Die Bedingungen,unter denen man ihm das Rektorat übertrug, bringt das
Rathsprotokoll des Jahres 1533 toi. IZ. 9. a. und b.

^.nno 1534. DonnerssdaZs na Oonvsrsionis xauli. Item öl. ssobanni Aulbsck anAesonnsn
dat ksetorait van der Lelloslen jn senet öVi1brort2 lrerlrsn antonsrnsn, Ind die Leboslen jn e^n

t) Nathsprot. 1533. toi. 72. a.
2) Nathsprot. 1533. toi. 1. d. und 2. a.
3) Nathsprot. 1533. toi. 6. a. — Vol. 13. b.
4) Nathsprot. 1533. toi. 14. b.
5) Nathsprot. 1533. toi. ZK. a. und b.
6) Nathsprot. 1333. toi. 13. l>. — Vol. 94. — Er war geborner Weseler und hatte schon behuss seiner Studien

in Cöln drei Jahre die Einkünfte einer Vicarie genossen. Vergl. Nathsprot. 1528. toi. 55. a.
7) Nathsprot. 1533. toi. 13. 5. — Vol. 33. a. und 5. — ltl. Hermannns Venrait Ideetor Iiekt vurZsäraiZen wo

Irsz^ diesen morgen van öleister iisrinan s^nsn vnäsrrneistsr d>x äsn Iialse ZsZrexsn vnä tor eräen Zewor-
xen, äoeir n^et wsttenäs wairurnd, Oann na anssZZen äss vnnäermeisters irebke Iiv/ on ävn ldootors
wetten oäir willen eti/ice ännZsn vorieänsr äaiZe anZen srnstiru^ssr boorns oeins to ireixen s^nZen init
Zeiiatt, Kies einen ännZsn äsr Ideetor vrniz oir vzrtbl^uon ZssiaZen Irsääe, IVnleiis alles snnä äat vnZeseiiiolr-
lilliie IdeZiinentso van dein Ideetor äsZIix an den Studenten vormereirt, e^n Vrs. Idait bedaeiit ind onnen
widdsr anZesaeirt irettt, sieir vortan suielis oirs siains innci ir^nsns to entlraiden, innd n^t ineiir vornomeo
to iaitsn odir ezrn Vrs. Halt will g^nsn van onnen oir toZvsaeirts Stipendium toiZen laiten.

3) Nathsprot. 1533. tol. 71. a.
9) Unter den Vertrauensmännernder Stadt findet er sich auch wieder im Jahre 1543. Vergl. das NathSprotokoll

dieses JahreS vp vinssdaieir na guasirnodo Zenit., äsn äeräsn apriiis.
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Allvt UsArment tc> drellZen, Illä is ooms voräiaZeu äkilralueu to Zeusn S)'ll llaii- XU F. F. Inä

äat lrs^ slolc s^n llair äairan vorsooleo mit clsrrr anlranAS Oat na v^tAÄllvIe ckss llairs äis List on

rvlckckor vorlutsn oll Iro/ ckis Lslroslen viäcksr vorlatsu sollen inoeZe oäir änlib/ to dl/usn vp
vurAeroito oäir in^nnsr dssolclunFö na AslsFSirllsit, Uäoolr ckat e/n Ursawor liait inelster llolianni

S)m Imlll llair tokosrns vxssAAen ss.1l, ^1s e^nein Lrsainsn ksicks ckat Regiment van N. llollsniis

misskallsn viircks, KelisMen oeek Dl. llolr^nnss v^ter orsalesu siele äss ksetoraits to entlaäen

80 sall öl. Polinn osslc solieks e^n irsiss ssair tokoern vxseZgsn vor s^nen aöstanäs äsiims. siel!

o^n Lrsainor kalt llsbizs to selrieken.

Ferner OonnerssäsAS na xnrlüeatlonis Naris. Itein ölslstsi- ssoli-rir ^ulbsel: AsiiaiAt rvos Iio^'
siele doäaelit sirä oll lro/ clis lksetoirsoliax sn äer Frosten solioelsn oueli annsmsn voläs vx besol-

clunZ ffrcl eonclltion oeme n ^estleäsn ASMsinsäsF lu^ät clissvs zzrotoeolli vorZesolrlaAen. Oairup

Neister llolurn vnrss antvoräs Ire/ Ireäcks sied beäaelit init s^nsn krunäen ^näsonclsrlielr oueli —

— — k^nen LüiAsr Uiclt äairmit lis^ <lsr 8tat öVesel toZeäain )nä vrolile äerlialnen s^'nsn

tl) tt snleiein die Leliosle antonsinen sncl to reZisrn vx dosoläunZ ^jnä eonäitlon as voi-Asrort snä

sall sncl >vil oeme e^n Lrsarner Ks.it gn clisssn FnnstiFlilcen d^stant ckoin olk verne iolitsrvoes

vorfiel clair Ire/ ffins vorleortet vvurcks oll Iinlx s^ns Kirs. Kaits dsäorllte.

Auch Zülbeck verwaltete das Rektorat unsrer Schule nur ein Jahr und wurde nach Ablauf
desselben auf den am Wahltage ausgesprochenen Wunsch der Bürgerschaft seines Dienstes entlassen;
„damit", fügt der Referent hinzu, „sei derselbe wohl zufrieden gewesen snä lrsdde siell sulx erloills
deäsnelet"

Ueber die Ursachen seiner Entlassung hören wir nichts; in seiner Direktion sind sie schwerlich zu
suchen; Klagen über schlechte Amtsführung, über Verwahrlosung und Zügellosigkeitder Schüler,
über ungenügende Leistungen der Schule, die seine Amtsvorgänger nur zu oft hören mußten, kommen
während des ganzen Jahres seiner Verwaltungniemals vor, ebenso wenig findet sich irgend eine
Andeutung von Uneinigkeit im Kollegium. Frühere und gleichzeitige Ereignisse geben uns Licht über
die Sache. Johann Zülbeck huldigte unzweifelhaft der neuen Kirche und war somit der Geist¬
lichkeit keine xersons. Zrsts.; als Anhänger der neuern Zeitansichten hatte er sich bereits schon im
Jahre 1528 bemerkbar gemacht, indem er den Pastor Fürstenberg wegen einer Predigt öffentlich
angriff und ihn des Irrthums zieh °)z zum Widerruf wollte er sich nicht verstehen, sondern verlangte,

1) NathSprot. lSZS. toi. S. -r.

S) Rathsprot. 1528. toi. 12. a. und l>. — Der Pastor AntoniuS Fürstenberg klagt vor dem Rathe gegen

Johann van Moirß, der gesagt habe, »äa,t Iio vx äsn xreäiolc stoiii goloigon soiäo I-edu«, und fest bei

dieser Behauptung verbleibe. Er wolle ihn vor ihrer Beider Obersten (den Bischof) citiren lassen — Somit war

Johann van Moerß (Moirß) ein geweihter Priester! — Gegenstand des Streites zwischen Beiden war die

Auslegung des Evang. Johannis, Cap. I V. 12, also dieselbe Streitfrage, welche 15Zl (vergl. das Nathsprot.

dieses Jahres toi. 84. -r. und b., 85. a.) den Pastor Fürstenberg in Konflikt verwickelte mit dem Lehrmeister

in den Augustinern, Johann van Sonßbeck. Vergl. Rathsprot. 1S28. toi. 33. a. und 5.
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belehrt und widerlegt zu werden^); zur Verantwortung nach Cöln citirt°), erschien er nicht, und

erwirkte deßhalb der Pastor Fürstenberg gegen ihn die Belegung mit dem Banne; der Rath verbot

indeß die Publikation desselben, sich berufend auf die Privilegien der Stadt, die bannfrci sei^).

Die Sache kam zuletzt vor den Fürsten und drohte der Stadt Unannehmlichkeiten zu verursachen

Zülbeck sollte widerrufen oder verwiesen werden. Der Streit muß ausgeglichen sein, wie? geht aus

den Urkunden nicht hervor; wahrscheinlich verstand sich Zülbeck zu einer Art Widerruf, und

Fürstenberg, sich den Zeitverhältnissen anpassend, machte ihm die Sache nicht allzu schwierig; der

Pfarr-Kaplan von St. Wilbrodi übernahm die Rolle des Vermittlers zwischen beiden 2). — Indeß

mochte das Vorgefallene schwerlich vergessen werden; Zülbeck verdankte seine Berufung zur Leitung

der Schule offenbar nur den augenblicklichen Zeitverhältnissen, so wie auch eine temporäre Veränderung

derselben seinen Sturz veranlaßte.

Das kühne Auftreten Luther's gegen den Ablaß und überhaupt gegen die römische Kurie hatte

wie ein elektrischer Funke auf ganz Deutschland gewirkt; auch auf unsere westlichen Gegenden und

besonders auf Wesel selbst übte es sehr schnell seinen Einfluß aus. Ein ganz neuer Kreis von Vor¬

stellungen wurde bald allgemein geltend, und nicht lange konnten sich die veränderten Ansichten, welche

überall Wurzel schlugen, der Oeffeutlichkeit entziehen; die ersten offenen Spuren derselben zeigen sich

nicht nur in dem zunehmenden Konflikte des Rathes mit der Geistlichkeit sondern auch ganz

besonders in den ernsten Warnungen des Fürsten vor den Ketzereien Luther's (llsttsrion van klar-

tinus 1u/tkrs 7) und in dem immer schroffer hervortretenden Gegensatze zwischen der Stadt auf der

einen und den Vorstädten Mathena und Oberndorf auf der andern Seite, welche aus natürlichen

Gründen die strengsten Verfechter des alten Kirchenregimeuts waren u). Wenn indeß Rath und

1) Rathsprot. 1528. kol. 12. 5. — ?ol. 58. a. — Rathsprot. 152'.». kol. IZ. 2. b. (Joh. Zülbeck erbietet sich zu
einer Disputation in lateinischer, griechischer oder deutscher Sprache mit Jedermann und a» jedem Orte, wenn
man ihm sicheres Geleit gebe).

2) Rathsprot. 1528. kol. 56. k.

3) Rathsprot. 1528. kol. L. 6. a, und 1>., lg. a. (Der Rath faßt den Beschluß, nas äsrn äis dann jn >VvZeII b/
Königes nrsnsolrsn gsäsnolesn n/et gsrvest rvsir, snstonäs oen äsn sir akkbroiolr oirer xlebiseitvn inä aläs
lansliolren gsrvoints n/st to I/äsn noslr to gslesngsu. Der Stadtrentmeister soll neue Säcke machen und an
allen Thoren aufhängen lassen, auf daß fremde Leute, die hierher kämen, sehen möchten, äat äis Stat vur äsn
bau gsvr/st s/.)

6) Rathsprot. l528. kol. L. 6. 5. und 7. a. — Rathsprot. 1529. kol. 7. a. — ?ol. 41. d. — lkol. 54. 5.

5) Rathsprot. 1528. kol. 76. a. — lkol. lZ. l. a. und 1>. — ?ol. IZ. 7. a. — Rathsprot. 1529. kol. 57. 1>.

6) Rathsprot. 1521. kol. IZ. 18. d. — Rathsprot. 1522. kol. 93. l>. — ?ol. 66. d. und 27. a. — b'ol. 99. l>. —
?ol. 126. 5. — lkol. 134. a. — ?ol. IZ. 1. d. — Rathsprot. >523. kol. IZ. 5. 5. — ?ol. IZ. 6. d. — ?v1.
L. 9. a. — Rathsprot. 1525. kol. 8. 5. - ?ol. 13. b. und 14. a. — ?ol. 17. 5. — ?ol. 32 l>. — ?ol. 42. a.
— ?ol. 53. b. — Rathsprot. 1526. kol. 33. 5. — Rathsprot. 1527. kol. 68. a und k. — ?ol. 72. a. —
?ol. IZ. 4. b. und IZ. 5. a. — lkol. IZ. 14. a. — ?ol. 25. a. — Rathsprot. 1526. kol. 6. a. und b., 16.
— lkol. 34. a. — Ikol. 61. a. u. s. w.

7) Rathsprot. 1525. kol. 5. li. — Rathsprot. 1531. kol. 9. a. und b. — Rathsprot. 1532. kol. L. 22. a. —
Rathsprot. 1533. kol. 22. a. — Rathsprot. 1535. kol. 25. a.

8) Rathsprot. 1525. kol. 4 b. - Rathsprot 1534. kol. 31. d. — ?ol. L. 21. a. — Rathsprot. 1535. kol. 16. a.
— ?ol. 25. b.



Bürgerschaft auch allmählig mannigfache öffentliche Schritte thaten, die einen unzweifelhaftenSchluß
auf die religiöse Ansicht der Stadt zulassen H, so vermied man doch in den kirchlichen Neuerungen
mit kluger Ueberlegung jede Uebereilung, man erwog mit Umsicht jeden Schritt, den man vorwärts
that, uni nicht zu Rückschritten gezwungen zu werden.

Auf diese Weise war bis zu den Anfängen des dritten Decenniums des 16. Jahrhunderts die
eigentliche Stadt in ihren Hauptelementen überwiegend protestantisch geworden, obgleich sie äußerlich
mit der alten Kirche noch nicht gebrochen hatte. Doch fast in dem Augenblicke des Sieges der Refor-

1) Ratbsprot. 15Z9' äis ua vlü-abetb. — 1536. Dienstag post Vusias virgiuis. — Latbsprot. 1531. MI, 3. t>. —

Ratbsxrot. 1533. MI. 2. a. und b. (Die fürstlichen Räthe, welche zur Kirchen-Visitation von Cleve hierher
beordert sind, bitten vml> autsskeuuugs äer gebrsksu äss missuorstauäts zu geloeus zuä van vuäerssbieä-

likeu xrsäigeu äsr balusu; ihnen werden folgende acht Punkte vorgelegt:

3'om Ersten. Van vopgikkuisss äsr suuäsu.

Ion auäsräeu. Van auroepuugs äer billigen.

I'ou äsräeu, Van bsiäsr gestalt äss boisbviräigsru Saeraweuti äss Altars.

?ou Visräen van äsin boukkäs äsr Lerksu znä äsrsslusr gsvalt.

'Hon Vikktsu van äsin krxon villeu znä baläuug äer gsbosäsr gots.

Pou Sssstsu van otlikeu vsrksu zuä Vsrsmouieu.

Ion Kisusuäeu van vuäersobeiät äsr Spz^ss znt vastsu.

Inä ton aelrtsn znä Isstsn van stlz^kou missbrsuobou.)

ltatbsxrot. 153Z, MI. 49. b. — Vol. 69. I>. — Vol. 63. — Vatbsxrot. 1534. MI. 73. I>. — Vol. 74. a. und b.,

75. a. — Vol. 81. a. und b. — Ueberhaupt fehlt es nicht an den sichersten Anzeichen, daß seit Clarenbach's Auf¬

treten hier eine mehr und mehr wachsende reformatorische Partei fortbestand und unablässig für die Sache der Reformation

wirkte. So ging schon 15Z7 ein gewisser Dr. Verkenn, ein vormaliger Mönch und Freund des Clären bach

(vergl. Ewich, Vssalia xag. 34), unterstützt von mehreren angesehenen Bürgern, damit'um, hier in der Sand-

straße eine lutherische Schule zu errichten, und nicht ohne Widerspruch im Rathe selbst wurde es verhindert

(vergl. das Rathsprot. dieses Jahres MI. 18. a. und l>., MI. 2t. a). — Im Jahre I52g wurde durch die Frau

deS Stadtrentmeister (!) Hasselt ein Lied unter die Bürger verbreitet, ^vau äsn lutsrsebs bsuäsll geäiobt^

(vergl. Rathsprot. dieses Jahres MI. 19. a.). — Ebenso wurden im Jahre 1529 reformatorische Bücher confiScirt
und im Rathe beschlossen, »äsn mau äi« bu^sk albisr vsill gebaät bekkt äair äau otliolrs ouäs bsMuäou

szmt voräsn scbeutlieb vz> äsr messen jnä bsiligs Sasramsuts geäiebt, äair z'uus äau gezm uasm bsMuäou

vurt, vz? äis goäiobt okk gefreut bekkt, äis sslus zuä vort äis auäsru vau äsr Labilouiesebsu geMueksu-

svbax („Luther, von der babylonischen Gefangenschaft der Kirche") M verlernen sto. ets. (vergl. Rathsprot.

dieses Jahres MI. 19. b. und 29. a.). — Im Jahre 1531 durfte der Lehrmeister im hiesigen Augustinerkloster,

Johann van Sonßbeck, gegen die Satzungen der römischen Kirche öffentlich predigen und lehren:

1) Der Glaube allein mache uns selig und nicht die guten Werke, welche nachfolgten als Früchte des

Glaubens, wie sich aus der heiligen Schrift hinlänglich ergebe.

2) Wir könnten als Menschen nicht aus eigener Kraft, sondern nur durch die Gnade Gottes selig werden,

was sich aus den Werken des heiligen Augustinus beweisen lasse.

3) Es gebe kein Fegefeuer, und der Mensch sei nicht gebunden an alle die Ceremonien, welche die Kirche

vorschreibe; so sei eS nicht nöthig, die Heiligen anzurufen; denn wenn gleich gbe/n sebrikkt äairuan vor So

vor äoob äatsslus voil to merken Vngosion vauusr äat vair ver äat meu äis billigen uoitvsuäioli au-

roopsu moisto, So vuräsu äairuz^tb kolgon tvs grosts lueouusuieutisu. Vins äat v^ mi.sstruvou saläsu äis

barmbsrtisbsit gats n^st geuoieb to veseu tot vussr saliebsit. vat auäsr äat äis moäsr Obristi zuä alls

lisusu billigen ^.postslen zuä martiror uz^et sselig vsru äau äsrsslusr gbe/nor kolkt ouuigsn akkgsstorusu

billigen angsroepeu zuä zu summa zu äiessu artisuleu äairzu sieb äer pastoir beäuusbsn lats äsn Kose-

meistsr gsz'rrst to bobbon znä sust Mrusr zu allen gsäaiuäeu prsäioateu bobbo bs/ äsr vurss Vessmsister

also zuä uz^st auäsrs gsprsäigt vau bs^ soliebs voill votto ts veräeäivgsn mit gots vort zuä äeu billigen

Issreru Vugustiuo Ambrosia visrouz-mo Vregorio v/priauo Vbr^sostomo zuä llilario. (Vergl. Rathsprot.

1531. MI. 84 a. und b., 85. a. und b., 86. a., 87. a. und I>.)
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mation erhob sich aus ihrem eigenen Schooße ihr bitterster Gegner, der ihr das bereits gewonnene

Terrain zum großen Theile wieder entriß und ihr zum Todfeinde zu werden drohte: das waren die

wiedertäuferischen Bewegungen.

Es kann bei den vielfachen Verbindungen unserer Stadt und bei dem lebendigen Fremdenverkehr

in derselben wol kaum auffallen, daß neben dem lautern Quell des Evangelii sehr früh auch die

wildeü Bergwasser des Unglaubens und der Sektirerei sich hierher verliefen; manche Erscheinungen

von solchen Auswüchsen der Reformation zeigten sich schon bald in unsern Mauern, allein sie wurden

durch die öffentliche Obrigkeit sehr leicht in Schranken gehalten oder mit aller Strenge in dieselben

zurückgewiesen, so lange sie eben nur vereinzelt auftratenGrößere Gefahr drohte von einer gehei¬

men Verbindung anabaptistischer Elemente, die sich — ehe die Oeffentlichkeit Kunde davon bekam —

bereits lange im Stillen geeint, rccrutirt und zu festen gemeinsamen Plänen verbunden haben mußten;

durch einen nächtlichen Coup — so berichtete die dunkle und dadurch um so erschreckendere Fama —

sollten die Gegner der Wiedertaufe geopfert und das Regiment der Stadt für die Wiedertäufer

gewonnen werden °), um hier eine ähnliche Trago-Komödie aufzuführen, wie sie in Münster bereits

spielte. — Strenge Vorsichtsmaßregeln wurden von der städtischen Obrigkeit angewandt und die

t) Rathsprot. 1529. kol. 6t. s. — Rathsprot. 1531. kol. L. 24. a. und b. (Ein hiesiger Schuhmacher, von sei¬
nen Nachbarn zur Rede gestellt wegen Entweihung der Heiligen-Tage, antwortete: »St. rbomas wäre ozm vngs-
loeniob boebl (Bube), jnä äle billige blaria vnsers born (lots Lebottolrvesoborsobon, anäers on bonäe be^
n/et äairuan Zemabon.« Strafcdikt deß Rathes: Er soll nächsten Sonntag »bloit init szmer brenenäeu bsrt-s
jnä o/nsr rosäen jn s^nsn arme^ um den Kirchhof gehen.). — Rathsprot. 1532. toi. 46. b., 48. b. und 49. u.
(Ghßbert Peltzer ist vor dem Rathe verklagt wegen der Aeußerung: k/ (die Geistlichen) stellen vnnsvrn
bsrn llott, vnnä sint Vene; vp äat (lotben äat äle paps bebbe ärxrts be/ rvntl; bei der Vernehmung um
seine Ansicht über das heilige Sakrament des Altars befragt, erklärt er: be? goloovs as äle bilg« Kerbe ge-
loelkt. Oan äat jn äs Laoramonte äes altuirs I^tl vnnä blust (Zbrlstl KM snllo goloeve be^ nzret rvant
(lbristus sitts to äer roebton bunt s^ns bennnelseben vaäers jnä bosins nzret bsratk äan jn szrner genaäen.).
— Rathsprot. 1532. toi. 43. b., 45. a. und b. (Heinrich Knippinck hat beim Umtragen des heiligen
Sakraments auf dasselbe geschmäht und geäußert: bezr (der Priester) bnmp äairmit äraigsn as exn Saouiob
vp äer banät; äle papo bebbon oir ^penspoll äairmoäs; dieserhalb vor den Rath citirt gibt er die Erklärung
ab: Obrlstns will n/tt rvoenon in lllempelsn mit inenseben benäon Asmaiebt inä lett sieb nxtt äräigsn
gl^eb exn koogsler e/nen kanielr vp äer bunt, rvunt panlu» seggo Sx ^wt 'tompolen (lot2 jnn rvileber äer
geist vrosnsn rvill.). — Rathsprot. 1533, toi. 2. a. und b. — Kol. 6. a. und b., 7. b. — Rathsprot. 1534.
toi. 4. a. und b. u. s. w.

2) Rathsprot. 1334. toi. iZ. Z. b. und 4. a. (den 14. Januar 1533).

3) Rathsprot. 1534. toi. L. 3. b. und 4. a. (Der eine Bürgermeister, ein Theil des RatheS und 25 Bürger aus
jedem Stadtviertel, also 106 Bürger, sollen Nachts auf dem Rathhause wachen und durch die Stadt Patrouilliren,
weil dem Rathe zu Ohren gekommen, daß Einige, die »mit äer vriääeräoop bssmsttet", sich zusammen rotten
und die Andern, welche der Wicdertaufe zuwider sind, todt schlagen wollten, »as gssuebt vruräs.«). — RathS-
protokoll 1534. toi. 3. a. und b. (Wenn Feuer in der Stadt ausbricht, sollen die Bürger nicht zur Brandstätte
laufen, sondern mit dem Gewehr bewaffnet auf dem Markte erscheinen und sich dort unter den Befehl des Bür¬
germeisters stellen, indem den Mönchen in den Klöstern die Löschungs-Maßregeln überlassen bleiben. — Da es
nicht möglich, jeden Augenblick den Rath zu versammeln, in diesen gefährlichen Zeiten jedoch xsrioulum in mors
ist, so wird den beiden Bürgermeistern sammt drei Rathsgliedern die Macht übertragen, gültige Beschlüsse zu
fassen und auszuführen. — Die Thore sollen gegen Morgen und Abends streng bewacht und Niemand, der fremd
oder verdächtig erscheint, ohne vorherige Meldung beim Bürgermeister eingelassen werden.

5
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Einziehung einer Anzahl verdächtigerSubjekte (»Sis mit äm- rviääeräosxdesmstt to «711 vsrmosäet
rveräen")') verordnet, ohne daß man jedoch zu sichern Resultaten gelangte und besonders der Häupter
des Bundes habhaft wurde. Da kam ein Zufall oder vielmehr eine höhere Hand der bedrohten
Bürgerschaft rettend zu Hülfe und wandte die verderbenbringendeKatastrophe ab. Ein Emissär der
rviedertäuferischen Partei in Münster war von den Bischöflichen aufgefangen und zu den wichtigsten
Geständnissen gebracht worden °); hier in Wesel war ein Hauptheerd des anabaptistischenUnfugs;
von hier aus wurden die münsterschxn Aufrührer mit Proviant und Munition versorgt, hier hatten
sie eine Kasse, mehrere der angesehensten Bürger der Stadt huldigtender Wiedertaufe und wirkten
im Stillen für dieselbe 2). — Einziehungen in Masse erfolgten und ein peinliches Verhör wurde
eingeleitet; fürstliche Räthe, von Eleve hierher beordert, führten gegen die Privilegien der Stadt
in Gemeinschaft mit Deputirten des Rathes die Untersuchung und kamen zu den erwartetenRe¬
sultaten^); der StadtrentmeisterOtto Vinck und Wilhelm Slebusch, zwei angesehene Glieder
der Bürgerschaft«),wurden nebst mehreren andern Häuptern des Complotts gegen Pfingsten 1535
aus dem großen Markte zu Wesel öffentlich enthauptet') und ihr Vermögen confiscirt; die weniger

1) RathSprot. 1534. toi. L. s. und b., 5. a. — ?ol. L. 8. d. — l?ol. 14. u, und 16. ». — RathSprot. 1535.
toi. It. a. und 13. i>. — ?oi. 20. a.

2) RathSprot. >535. toi. 6. a. und 7. s.

3) RathSprot. 1534. toi. S. 7. a.

4) Um übrigens eine Verletzung dieser Privilegien vor den Augen der Welt zu vermeiden, entzieht der Rath den

Jnhaftirten vor Beginn der Untersuchung das Bürgerrecht, indem er den Beschluß faßt, daß denselben als Ab¬

trünnigen der christlichen Kirche die städtischen Privilegien nicht zu gut kommen sollen. RathSprot. 1534. toi. L. 12. a.

5) NathSprot. 1534. L. 7. a. — ?oi. L. g. a. — ?oi. L. 10. b. und 11. u. — ?oi. L. 12. l-. — ?oi. L. 15.

s. und 16. a. und b, ic. ic. — Für den Verfolg der Untersuchung gegen die eingezogenen Wiedertäufer ist uns

ein treffliches Aktenstück erhalten, das sich xag. 253—267 dem werthvollen Manuskripte von Bernhard Brant

(Osuürvuräigs Laoliou, dstroüsuäs unsers Ltatt- uuä Uauäsaelrou. Oeoollsotesrä äurolr äsn Llrrreiiräigeu

Usrrsu Lsruliaräum Lrautiuur, Ursäigern Oottliolreu rvorts in 4Vossl.) beigeheftet findet, welches das hiesige

Kirchen-Archiv bewahrt. Es sind offenbar handschriftliche Bemerkungen eines Gliedes der Untersuchungs-

Commission, während des Verhörs selbst aufgezeichnet; vorangeht das Verzeichniß der peinlich Verhörten und der

Inquisitoren; daran schließen sich die einzelnen Punkte der Untersuchung, unter jedem die Aussagen des Jnkul-

paten theils kompendiarisch, theils ausführlicher angezeichnet. Die Inquisitoren sind darnach:

1) »omiuo xriusixis: ?lrsiss vau Uos vrost 2u viusslasksu, vootor Usuäriolr ^ä^solrlsgor gut. IZairs

OautUor, Oorrisle vau lt-nu äor rsolrts Uiosutiato, Usrmauurrs Lroiol Olsvisolrsr Uauätsolrr^vsr, Osrrioü

vuu vu^sssläorx liiolrtor to V7ossII.

2) Ux ssuatu Vosalisusi: 4Vossol vau Lertt Lurgsrmsistsr, Usuäriolr Lslrluzetor, Uromas Urosu,

Usrmau Lslrrvagsrs, äolrau Uasss, Usuäriolr Lalouäouolr, Itoouliarät vau ^losr. An die Stelle dieser städti¬

schen Mitglieder der UntersuchungS-Commission traten im folgenden Jahre nach der Neuwahl von Bürgermeister,

Schöffen und Rath: die Bürgermeister >Vsssol vau Lort und Uouriolr tsr Uoirvsu, die Schöffen Uorit Uolt-

stogo und äolrau vau Uassolt. Vergl. RathSprot. 1535. kol. 21. a.

6) Otto Vinck findet sich bereits schon in den Jahren 1523, 1525, 1527, 1523 und 1529 unter den Gliedern

deS RatheS oder unter den Gemeinsfreunden; schon 1525 wird er Ncntmeister. Wilhelm Slebusch ist 1527

unter den zwölf Gewählten der Gemeinde. — Vergl. die Rathsprotokolle von den Wahltagen (Montag nach

Usmiuisosrs) der genannten Jahre.

7) ^.uuo 1535. Uiussäaolrs ua Uisoriooräias äan ssiuä -m IVsssl uslrsu uuäorn ässs 1-Viääertaulls lurlbsn out-

Irauptot: Otto Viuoll uuä Villrolm Lolrlslruss. Viä. xrotlrooollum Loalriu. Vesal.
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compromittirten Theilnehmer des Bundes mußten zum großen Theile dauernd oder temporär die

Stadt verlassen mit Weib und Kind'). Die anabaptistischen Schriften wurden verbrannt").

So war nun freilich die drohende Gefahr von der Stadt glücklich abgewandt, allein diese

Ereignisse blieben nicht ohne hemmenden Einfluß auf die Fortschritte der Reformation. Strenge

Maßregeln mußten auf Befehl des Fürsten, der selbst in der Stadt erschien, gegen jede freiere

Bewegung auf dem religiösen Gebiete angeordnet werden^); alle schwachen und lauen Naturen, also

der eigentliche große Haufe der Bevölkerung, traten von der Reformation zurück und schlössen sich der

alten Kirche wieder um so enger an; das kleine Häuflein der wahrhaft geistig erwärmten, lebendigen

Verfechter des Evangelii mußte scheu zurückweichen uud schweigen der mächtigen katholischen Reaktion

gegenüber 4), die einen vollständigen Sieg erfochten hatte und vielleicht dauernder am Ruder geblieben

wäre, wenn sie nicht den Weg weiser Mäßigung verfehlt hätte. Natürlich wandte diese Partei von

vorn herein ihre Blicke auch auf die Purificirung der Schule; Zülbeck mußte abtreten im Frühjahr

1535; er errichtete eine Privatschule und wurde in dieser seiner Thätigkeit vom Rathe geschützt ^). —

Die Leitung des Chors in der St. Wilbrodi - Kirche wurde vorläufig dem bereits erwähnten Johann

Leinweber und nach dessen Berufung als Rektor nach Coesfeld«) dem Steffen sSteuen)

Hyntzen übertragen, über die Besetzung des Rektorats aber mit dem Pastor Antonius Fürsten¬

berg, dessen Einfluß in Folge der letzten Ereignisse bedeutend gewachsen war, Rath gepflogen; er

schlug den schon zweimal entlassenen

Johann Peringivs
als Rektor vor?), mit dem der Rath dem Pastor zu Willen einen Kontrakt auf vier Jahre, vom

Herbste 1535 angehend, abschloß, jedoch mit der Bedingung, daß er gegen eine besondere Remuneration

die Leitung der Anstalt sofort übernehmen solle«). Die Bedingungen des Kontrakts bringt das

Rathsprotokoll des Jahres 1535. Latorssäaiob na äsm Loiuienäaicü ?rinitatis, toi. 40 b.«).

1) Rathsprot. 1535. toi. 2S. d. — ?oi. 27.

2) Rathsprot. 1535. koi. 27.

Z) Schon während der Untersuchung hatte der Rath — jedenfalls auf Befehl des Fürsten — publiciren lassen, »äat

s/n äeäsr mit äem Imieirrviräigon Laoramsnts, rvannor äat vmZoäraigen rvirt, Zain sulie bo/ o/ner xoou

s/ns 7l> vasses äneoir so suioirs to äoin vsrrvoiZeräe to i>staiios.^ Vergl. Rathsprot. 1535. toi, 4. a.

4) Rathsprot. 1535. toi. 42. a. — Ioi. 43. a. und b. Dem Bürgermeister Wisset van Bert wird in Gegen¬

wart des versammelten Rathes von einem vorgeladenen Bürger vorgeworfen: „ire/ ärooZs äis Imtteranen ausr

jnä tn/rts oir kenneiren!« Welcher Unterschied gegen frühere Zeiten, wo jede Verletzung eines Nathsgliedes

unerbittlich geahndet wurde, während der eben Berührte ungestraft ausging! —

5) Rathsprot. 1535. toi. 33. b.

6) Rathsprot. 1535. toi. 15. a. — ?oi. 20. a. — ?oi. 21. a.

7) Rathsprot. 1535. toi. 33. i>. — ?oi. 3i. a.

8) Rathsprot. 1535. toi. 38. d. Itsrn js voräraiZsn Ü4. äoüan perinZium tot e/uen Reotor autonomen, jnä

sieir mit osms to voräraiZon, vier äair lanoir äis soiroii to vorrvarsn jnnä osms lies jairs 5t> Z. Z. to Zonen,

na ns/stiroomonäo sonot klioiiasiis antoZain, Ooeir vurbeiraläen oik iis/ äat mit äer äait oäir sust jnvveu-

äloü äen vier äairn vorbroielceäo, onns äan rviääsr to moiZen erioitkon. Item oueü mit oemo to danäolen

oik iio/ nn torstunät äis soimii to vorrvarn annomon rvoiäe, vairumv soiäo Im/ snnäerlioii voioint rveräsn
bis Nioiraeiis.

5^
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Item öl. doban BerinZius ss anASnoemen tot eMen Bester sn der Lebeslen vier dair lanek

doell also vos üs^ binnen äsn Or^sn Ersten fairen sulx mit der dait odir anders nzret vor>vsrol!te,

Lo sulle oems vur dem testen fair szm dienst vpAesaebt rverden oik die Ltat n^et lanAsr vnr e^nen

Rsetor beüaldsn volds, snnd deess satt inen oems seders sairs so lanZs bs/ der Ltatt äienst

Asuen v^iktieü A. A. oik die rvsrde dairuor sn tM der betailnnA, snnd vp ssder ()uatuortemper

e^nen visrdendsil to betailen snnd dsss ss.11 s^n Mir vp öliebaelis ne^stleoemende anZain, Ooeli

na vp nativitat. dobannis nn anstaindo e^n v^sieüt to dsn Bürger Bindern to Irebbsn antokangsn,

Oess sulle oems ezm termz^n van den vnrss v^iktielr gülden vp Bxaltat. tlru^eis dairna bstailt

snnd dairgsgen vorrichtet verdsn.

Die Wahl des Peringius war wol die unglücklichste, die getroffen werden konnte; die vor¬

gerückten Jahre hatten den unselbstständigen Mann sicherlich nicht gekräftigt, im Gegentheil die schwache

Kraft noch niehr gebrochen; die alte Unordnung stellte sich zugleich mit den alten Klagen und

Beschwerden sehr bald wieder ein H und griff wol nm so mehr um sich, da der Versuch mißlang,

in der Person des M. Thonis Hediophilus Aldemanus, der bereits in Cleve durch Kontrakte

gebunden war, einen tüchtigen Konrektor zu gewinnen °). — Die Schule konnte daher seine Ent¬

lassung, die mit dem Ablaufe des Kontrakts eintrat, nur als ein glückliches Ereigniß begrüßen^).

Der Rektor Peringius verdankte seine Berufung dem Siege der katholischen Reaktion und mußte

daher, da er, ohne selbstständige Kraft, nur von der Partei getragen wurde, natürlich allen Halt

verlieren, als dieser der eben errungene Einfluß wieder entrissen war. Die Uebergriffe einer

— wie es scheint — fanatisch-katholischen Fraktion, welche durch zwei Bewohner der Mathena,

Klaphcck und Ewyck, geleitet und aus den niedern Schichten der Bevölkerung der beiden Vor¬

städte Mathena und Oberndorf recrutirt, die gesetzliche Ordnung mit Füßen trat, deren Vertretern

öffentlich Hohn sprach und überhaupt unter anarchischen Verhältnissen in der Stadt längere Zeit

dominirte a): hatten die reformatorische Partei, als deren Haupt der Bürgermeister Wessel van

Bert bezeichnet werden darf, von der Nothwendigkeit überzeugt, sich wieder enger an einander zu

schließen, um den wankenden Muth zu stählen, die zerstreuten Elenrente zu sammeln und mit vereinten

Kräften dem Gesetze wieder Geltung und der Obrigkeit wieder Achtung zu verschaffen 2). Als dieses

1) Nathsprot. 1536. kol. 57. a. — Nathsprot. 1537. toi. 17. b. (lud is Zedaevtsm keetor mit angssaevt
Vetter Regiment tlnrlden, dann bisslier vormeroüt.). — ?ol. 71. v — Nathsprot. 1538. kol. 39. a. —
Nathsprot. 1539. kol. 23. b. HLo die vier 3air cl-rt meistsr doliann perinZius tot exnen Rsetor angsnoornen,
»u ne^stlroomsudo ^lioliaolis vml> Asloipsa sint, Mnd dan Zozme votterimF noelr sust gust lZsAimont 5/
der koüoilen Zespuert rvirt, ^s lzsslaiten oeme surren dienst vxseAgon tlaiton.

2) Nathsprot. 1537. kol. 17. d. - lkol. 19. ».
3) Nathsprot. 1539. kol. 24. b.
4) Nathsprot. 1534. kol. lö. 21. a. — Nathsprot 1535. kol. 43. Ä. — lkol. 41. b. — ?ol. 45. b. — ?ol. 52. v.

— ?ol. 55. a. — ?ol. 68. a. — ?ol. 76. a. und d. — ?ol. 77. v. und 78 s. — ?ol. 79. d. und 89. a. —
?ol. 81. a. — ?ol. 86. b. und 87. a. — lkol. 83. v. und 89. — ?ol. 89. d. und 99. a. — ?ol. 95. n.
— ?ol. 191. — ?ol. 193 und 104.

5) Nathsprot. 1535. kol. 77. b. - Nathsprot. 1535. kol. 113. a.
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gelungen und die Häupter der Gegenpartei durch fürstliche Edikte mit ihren Familien für immer

aus der Stadt verwiesen waren >), hatte sie wieder unbestritten die Oberhand und würde wahrschein¬

lich schon damals offen mit ihren Ansichten hervorgetreten sein, wenn nicht neue anabaptistische Ver¬

bindungen in der Stadt die Gemüther abermals eingeschüchtert und auf die reformatorischen Bestre¬

bungen — wenigstens augenblicklich — störend eingewirkt hätten.

Wiederum wurde eine Anzahl Personen, die der Wiedertaufe beschuldigt waren, gefänglich einge¬

zogen und ein peinliches Verhör eingeleitet °); frevelhafte Pläne gegen die öffentliche Sicherheit ließen

sich indeß nicht ermitteln ^); daher trat an die Stelle der Strenge des Gesetzes die fürstliche Gnade:

nur die Nichtbürger und Schutzbefohlenen, welche compromittirt waren, mußten aus der Stadt weichen,

die angeschuldigten Bürger sollten vom Irrthume ablassen und Gnade finden^). So war die Stadt

bald wieder beruhigt, und die reformatorische Partei konnte um so entschiedener um sich greifen, da

seit 1536 ein Diener der Kirche in der Stadt wirkte, welcher für die Sache der Reformation

gewonnen war und ernstlich mit reformatorischen Plänen umging; dieses war der Priester Jmandus

Ortzen, gewöhnlich einfach Iman oder nach seinem Geburtslande, der Provinz Seeland in den

Niederlanden, Im an Zelander HLelauäus, !?e1anäus) genannt; derselbe wurde auf die Empfehlung

des fürstlichen Kanzlers Alyschleger, bei dem er früher in Eleve gelebt hatte, von Duisburg als

Kaplan an die St. Wilbrodi-Kirche berufen 5) und wirkte bei uns in dieser Eigenschaft als treuer

Seelenhirt, bis im Jahre 1548 das kaiserliche Interim ihn zwang, Wesel zu verlassen und im Dith-

marschen ein Unterkommen zu suchen"). Ortzen kann freilich keinen Anspruch darauf machen, den

reformatorischen Größen zugezählt zu werden, er nimmt im Gegentheil unter den Reformatoren nur

einen sehr untergeordneten Platz ein; denn er that in unserer Stadt eigentlich blos den ersten Schritt

zur wirklichen Einführung der Reformation und mußte sich die Durchführung des von ihm begonnenen

Werkes von bedeutenderen Persönlichkeiten aus den Händen entwinden lassen; allein unbestritten

bleibt ihm das Verdienst, vom Anfange seiner Amtsthätigkeit in Wesel offen und unerschrocken für

seine Ueberzeugung gestritten und derselben nicht ohne mehrfache bittere Anfechtungen allein durch die

siegreiche Kraft seines Wortes fast allgemeine Geltung verschafft zu haben; die verschiedensten Mittel

der Gegenpartei konnten seinen Glaubensmuth nicht brechen, seine Ausdauer und Beharrlichkeit nicht

1) RathSprot. 1535. toi. 98. s,. — ?o1. 100. u. — ?ol HZ, a. — k'ol, 116. a. und k. — ?ol. L. 17. b. und
L. 18. a. — 14b. klsblsoit. kol. L. 90. a. und 1>.

2) Rathsprot. 1537. WI. L. I. b. And 2. a. — ?ol. L. 4. b. und S. a. — ?ol. L. 10. a. — Z?ol. L. IS. b. —
RathSprot. 1S33. 5c>I. 3. b. und 4. a. — ?ol. 22. — ?ol. 24. b. — ?o1. 27. a. — ?ol. 33. b. —
?ol. 47. a. — ?ol. 54. b.

3) RathSprot. 1538. iol. 30. b. — ?ol. 62. a.
4) RathSprot. 1539. toi. 13. a. — ?ol. 16. a. — ?ol, 28. — ?c>I. 32. a. — ?ol. 76.1>. — ?ol. 83. b. und 84. a.
5) Rathsprot. 1536. toi. 0. ». — Er wurde für die zwei ersten Jahre versuchsweise angenommen, 1533 aber con-

trahirte man mit ihm auf längere Zeit; dieser Kontrakt ist uns erhalten in dem bereits erwähntenManuskripte
von Bernh. BrantiuS, Oonckrvuräigs Kaolrsn etc. xax. 69 — 71. — Vergl. Steinen, ResormationS-
Historie rc. S. 24. — Berg, NeformationSgeschichtew. S. 54 und 57. — Köhncn, Duisburger Gymnasial-
Programm von 1856. S. 6. — Hamelmann S. 1016. — Ewich, Vesalia S. 35.

6) Hamelmann S. 1017.
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entkräften; vergebens suchte niedere Verläumdung seinen unbescholtenen Ruf durch schwarzen Makel zu

beflecken H, vergebens wandte sein nächster Vorgesetzter, der Pastor Antonius Fürstenberg, den ganzen

Einfluß, der ihm zu Gebote stand, gegen seinen Kaplan an: er verbot ihm die Kanzel, er untersagte ihm

die Sakramente auszutheilen oder bei Austheilung derselben zu administriren, er verklagte ihn bei der

bischöflichen Behörde 2); Ortzen ließ sich dadurch nicht beirren oder behindern, er ging unerschrocken

seinen Weg und erreichte das Ziel, dem er rastlos zugestrebt hatte. Vorzugsweise durch seine unermüd¬

liche Thätigkeit war mit dem Ausgange des vierten Decenniums des sechzehnten Jahrhunderts —

also noch vor dem offenen Siege der Reformation — die Herrschast des Protestantismus in unserer

Stadt bereits vollständig entschieden, und nur dadurch ist es zu erklären, daß der völlige Bruch mit

der römischen Kurie ohne jegliche Störung der öffentlichen Ruhe vorgehen konnte, daß wie durch

einen Zauberschlag mit einem Male die ganze Stadt von der alten Kirche abgefallen war, welche sich

in die Vorstädte zurückzog und auch dort nur noch wenige Jahre unangefochten hielt. — Sicherlich

nicht ohne indirekte Mitwirkung des Kaplan Ortzen begehrte eine Deputation der Bürgerschaft am

Sonntage ?almarum 1540 vom Rathe das Abendmahl unter beiderlei Gestalt 2), und acht Tage

darauf, also am Osterfeste 1540, fand mit fürstlicher Genehmigung die Austheilung desselben in der

neuen Form durch ihn in der St. Wilbrodi-Kirche statt; der herzogliche Richter, die meisten Glieder

des Rathes und 1500 Personen ans der Bürgerschaft nahmen daran Theil ^). Das Andenken an

1) Man beschuldigte ihn durch ein Stadtgerücht, eine Verwandtin des Kanzler Alyschleger geschwängert zu haben;
die auf Verlangen der Angehörigen des Mädchens eingeleitete Untersuchung ergab die völlige Unschuld des Kaplan
Ortzen. RathSprot. 1539. lol. 69. a. — Vol. 71. a. und b., 72. a. und b. — Vol. 77. b.

2) Rathsprot. 1539. lol. 34. b. — Vergl. RathSprot. 1549. kol. 45. b. und 46. a. — RathSprot. 1541. kol. L.
toi. 3. a. und 1>. und 9. a. — Rathsprot. 1542, toi. 8. a., 9. a. und b., 16. a. — Vol. 29. «... und 39. a.
und b. — Vol. 32. b., 33. a. und b., 34. a.

3) RathSprot. 1549. toi. 9- a. Item die Bürgermeister 4Vesse!l vann Bert ind dokann sebilling bebbsn ango-
saobt, rvo dat Lx gestern uns der vssxsr vp dem blarobts gegangen ind etlxbe volle guodor Bürgern an
dem berobbaue vndor sieb doob stille gnnd boilüseli ballende gestanden z'nnd van äs nns tolest inlt nainen
Lvrndt Varsnstsgs, albert llultinann, Uolbert Lnatbalss, Usnrieb bleurvben inä Liinon sebriuor bx Kx die
vurss Bürgermeistern ersolüensn inä begert vnnd sn allen guoden alktonsinen sine Buxxlieation die Lx
dairbx auergslisnert gnd der mexnung dat onne dat kxlgo ,4ventinail na Inssttung Obristi gnnd vis onns
dat un geliert rvurde, vnnder beider gestalt onob inoebts gsgsnvn rvordon, ksrnsr Innbalt der kuxplieation,
snnd noeb dairbx vortailt dat rvisrvoil oirer volle rvero, die dessslnen init begerden vannoeb ersebiensn
8z? vann deronrvegen init doob sn so geringer antail vrvxll bxr stat reiebt Oat rvis vnr oxnen Bros. Bälde
todoin bvbbe, nxet starebor dann init VI psrsosnsn boomen solds, dem rvoldvn Lx als gskoirsaiue Bürger
gerne nao Ironien. ,

Uvrux snnd na Verlesung der vurgeroirter kuxxlieation, die na aller geboirsambeit billiglxb gestan¬
den, betkt sieb oxns Bros. Bait üxtieb dsdaebt snnd onob oxnbsllieblxbon ind sarnsntlieb vordragen dat
sulebo begern der Lurgerinsstsro init Boden nxet to vorrvsigern g'nnd dairto die porsosnsn des Birs. Baits
doeb bauen dris nxet vxtgenvinon opsntlieb bebant, rvo onne dat Ixü ind bloit Obristi init trods ind exn-
draebt sn beider gestalt moebte gereiebt verden, 8x rvoldsnn ouob niit datseluo to svtkangsn bogerlieli
sxn, Zuerst dat buxten vurrvetton gnd eonssnt vnsers g. boren antotangen düebte onne ditinail nxett nütto
sxnn, vairumb soint verordonet beide Bürgermeisters vurss, nu voirt na vnnsern g. born to rxden ind
sxnvr t. g. ditseluo to Bleue opt bervogligste vurtodragsn s. t. g. msxnung dairug to vernomen.

4) Rathsprot. 1549. toi. 16. a. und b. Item beide Bürgermeisters vurss bebben reloriert gnnd angssaebt, woo
8x nas vordraigt eines Bros. Baits vp denn noistsn daeb bxrkur geseboitt to Bleue gervoson Vnnsern g.



39

diesen bedeutungsvollen Akt wurde verewigt durch eine Votivtafel, welche noch jetzt auf dem Rathhause

aufbewahrt wird — Natürlich mußte ein so folgenreiches Ereigniß, wie es durch diesen offenen

Abfall von der alten Kirche eingetreten war, zu allernächst auf die Schule einwirken; hatte die neue

Lehre unter den Gliedern des Kollegii schon längst ihre eifrigen Vertreter gehabt und durch dieselben

in jeder Art Vorschub und Förderung gefunden, so kam es jetzt darauf an, die Anstalt überhaupt zu

einer Pflanzschule und Schutzwehr für den Protestantismus zu machen und sie einzurichten im Geiste

der Reformatoren und nach dem Muster der unter ihrem Einflüsse begründeten Lehrinstitute. Daß

dieser Gedanke wirklich vorwaltete, zeigt sogleich der Umstand, daß man bei der Besetzung des Rek¬

torats einen Mann wählte, der dem engern Kreise der Reformatoren nicht fern stand; dieses war

Nicolaus Dusch,
der aus Herzogenbusch gebürtig war und daher Buscoducensis genannt wird; sein eigentlicher

Name soll nach einer Notiz in den hiesigen Kirchenakten Buscheudorf sein, wonach also die

gewöhnliche Benennung nur als Abkürzung gelten dürfte. Unsere Stadt berief ihn nach mehrseitiger

Kern s/nes Brss. Raitx Meinung ind bidt etl/lrer Bürger vnnder beider gestalt dat b/Igo Vuentmail to
mögen enttangen antodraigen, Innd als 8/ v. Oonrait vsrtsbaeb na lerner s/nsr bslraigung sulebss ero-
perlt, bsbbe dsrselue dat voirt an vnnsvrn g. bsrn ausrbraebt, )nd onne den vurss Bürgermeistern viddsr
aogssaolrt, O. Vl/slsgsr bvdde dervegsn beuelb vur srer üer Bürgermeister anbumpst gebatt b/ e/ns
Bres. Ilaids to IVesoll antossggen, )nnd bsdde onelr s. I. g. gsms/nt üat vsrs gesebeit, snnd damit sint
8/ viddsr van dars gsreden, voeb bsbbsn geroretsn O. Oonraide e/ne atlsebriüt vann die Lupplieation
van etl/bsn Bürgern derlraluen alb/r anergsgsnen.

Berner saellte die vorsss. IVessel vann Bert, vos dat O. Vl/sleger ^nn b/s/nn des Brlk-volkmsistsrs
verebs van IV/liob die doeb b/r gevest gestern des morgss na der predige onns den Burgermeistern
vurss beide angssaebt, Vur vnnsers g. Iisrn Meinung vp dat eomunieiren onndsr beider gestalt, nement-
lieb Vnnser g. bor vsrs e/un veitlieb Bürst ^jnnd sulebvs gsngs die gestl/bs Ousrieboit ann, fund bedde
dairumb dervsgen n/et to gebsiden noeb to verbsiden, voeb s/n I. g. leidto dat lr/, v!o dies reiebt be-
riebtst vere lud verstsnds, Die moebts dat oueb vnnder beider gestalt enttangen fund viv dies noeb n/st
verstünde odir also to enttangen n/et bsgerde, die moebto sieb selltes prusuv ivd s/ne eonseientie vnder-
soiebon. vann s. k. g. voll dat tr/ gslaiten bebbeu. —

Bsrnb. Lrantius, venobvurdigs Saeben ete. Vnno 1 54t) am Ostertage hat man in der großen Kirchen

das H. Abendmahl ausgetheilet auff den Hohen altar bey zeitten Bürgermeisters Wessel von Bert und der zweien

Predicanten Hern Jmans capcllans und Herren Anthonii („van Mccheln") und ging der Richter, die meisten von

Rath voran und fclgetc» 15»v Personen, Bürgern, frawcn und junckfrawe». — Vergl. Voten die Ossediebto

der evangsliseben Oemvinde ?lu IVesel betreblsnd 1525 —1655. (Im Kirchen-Archiv.)

1) Sie enthält die Worte : Vnno Lalutis uostrae sesgui millosimo (Zuadragvsimo eeleberrimo die Basekae
saerosaueta illa vominiea Oosna suxta Obristi Bedsmptoris uostri iustitutionem sub utrague sxeeie IVesa-
liae primum est publies admiuistrata.

Brgo uui trinogue veo sit summa potestas
Omnibus et sasolis intemeratus bonor.

In denn sairnn na Obristi unsers Hersnn gsbu/rt du/sent vitkbundert vnnd üertig op denn Heiligen
Ba/sebdaeb is vnnsers Ilerenn biaebtmaal vnder beider gestalt te 5Vesell /rstmael angeriekt.

Oods dem Ilerenn s/ lotk vnnd pre/ss in eviobeit. Vmen.

Der öffentliche Uebertritt Wesel's zur Reformation veranlaßte den Landgrafen Philipp von Hessen zu einem

eigenhändigen Begrüßungsschreiben an den hiesigen Rath; dasselbe findet sich in dem erwähnten Manuscripte von

Bcrnh, Brantius, venebvurdigs Laebsn ete. pag. 72 und 73. — Ewich, Vesalia pag. 35.
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gewichtiger Empfehlung zur Leitung der Schule H. Als nämlich in Folge der kirchlichen Neuerungen
der Geheime-Rath Conrad Heresbach zur Schlichtung verschiedener Differenzpunkte nach Wesel
beordert war, erbat sich der Rath von ihm Vorschläge für die Besetzung des Rektorats der großen
Schule; er stimmte uach vorheriger Berathungmit dem Fürsten für die Berufung des oben erwähnten
Busch, der nicht nur dem clevischen Hofe von Seiten Melanchthon's sehr dringend empfohlen,
sondern auch dem Geheimen-Rath Heresbach, der ihn früher in Basel als Lektor an der Universität
und in der Umgebung des Erasmus°) getroffen hatte, bekannt war als ein gelehrter Mann von
gereifterem Alter, von ruhigem Charakter und frommem Lebenswandel, wohl geeignet, die Jugend
mit Erfolg zu unterrichten und in guten Sitten zu erziehen. Melanchthon selbst schrieb außerdem
an den Rath und stellte ihn in einem solchen Lichte dar, daß man hoffen durste, durch ihn die
Erwartungen realisirt zu sehen, welche man für die Zukunft von der Schule und zunächst von ihrem
Vorsteherhegte. Nicolaus Busch erschien auf Veranlassung des Geheimes-Rath Heresbach
persönlich in Wesel, um mit dem Rathe wegen Uebernahme des Rektorats zu verhandeln und wurde
1340 vonllersäacb post xantbaleoillsgegen eine jährliche feste Besoldung von 50 Goldguldenals
Rektor der Schule angenommen , er trat also mit dem Herbste desselben Jahres an ihre Spitze und

t) RathSprot. lZiv. toi. Jg. a. — Dol. 3t. ». Item äie ZZürAermsster 4Vessel van Lortt livfft e/nen Dir-
samsn Rade vnrAvdraAsn, vat szmor Ant. lNeolans Lusoodueens» oems des windigen Doieliliortsn (lonradsn

Rerssliaoli seliriffto ansrantwordet, dair ^nns vermeldet voe der vurss. ktioolans van Rliilppo l^lelanelitong

an onsorn Zu. türston snnd Hern sn selirz-fftsn »in Doieliston eomandiort snd vnr oen Asliedsn to koirdsron,

snnd als s. v. nn van ez-nen Dirsamsn Rads alliier vinli n» e/nen Anoden Reetoir to vernemen to melir-

malen anAösaelit ivere Iieddo s. v. snlelis oneli DoieliAeäaeliten vnsersn A. Lern snAesaelit, Dairumb s.

I. A. oems oueli venollien, an D^nen Dirsamen Rade to solirxuen was der oliAsdaelite dlieolaus van xliilixxo

^lelanelitone so IioAv coinendiort jnnd oueli s. w. vnr etliolien dairen »1s dies eine s. v. vzr Drasmo to

Lasell was liolrant Aewest, Md d»t der molirlzsnomptö dlieolans gelairt latiii Hnd (trivlrseli snd M vniversi-

tsts gelesen, v»n szrnen kromsn stillen lensn, oneli eins stendiAvn »ldsrs, dat Dr lzz- der dnelit gelioir ind

»nsslion lisven inoelits, ^Iso snnd dw)-Il Dr szrns er»elltsns »lliier to e^rnen Reetoir die duielit deido sn

Ansdsn leren ^nd ssdsn to ondorieliton Md dairsnns llsuelli snd vxsiolit tliolisn, nz-st ondienlivli s^n solds,
Iieddo liezr sulolis ez-nen Dirs»inen Rade nz-et Villen verli»Iden Md gn»ntsn üioolanm d»irto snd kernsr mit

exnen Dirs. Rads die Aest»1t to vernemon snd antolioiren oueli »Illisr lieseliielrt, v/der Innlialt des obiASn
Ooetor Donrait? selirifft derwegen oneli nn sin Rads verlesen snnd dssem n» is Aedaeliter Dioolans listrai-

Avt, off also s^-ne mez-nnnge, sieli alliier tot ez-nsn Reetoir to lzeAsusn, Oairup Ii)- e/nem Dirs. Rade tor

»ntvort »liASASnon, das, Dr wer der mainunA die selioilö »ntonsmen lderlromen, Xverst wolde ez-nen Dirs.

Raitlr onanAs^eiAt nz-st laitsn, woo oems nzrst moiZIieli, sz-no mitlinlper snd onderselloilmeistsr, die

dnielit also to institueren, ander die D A. A. to onderlialden, snnd ks^ eiAlits n/et melir noeli ondsAeirte

oneli n^et melir dann die lrost dairuan tlislibn dwxll er vast tom aldsr lromo snd nz-st liSAsirlieli dese

t/tlielis Aueder to suilreu,
Oiess sieli dann e^n Dirs. Rait liedaelit Md snleli szrn vnrAsnen nzret onliillieli anAesien Mnd vor-

draAsn dsson middaeli niit Anantsn tlieolanm to tersn Hnd mit denseluoo vnderstain to liandelon off men
disss mit vsmo Aevoirden moolits.

2) Der V23. Brief des EraSmuS in seinen existolis ad divsrsos ist an NicolauS Busch gerichtet: Drasmus
Rot. Kieolao Lusviduevnsi apud inelz-tam ^.ntverxiam Indi litsrarü inoderatori. s. d. Vergl, Dxistolas
O. Drasini Rotsrodami ad divsrsos ote. Rasileae ülOXXI. pag. KK3.

3) RathSprot. läl0. wl. 47. li.
4) RathSprot. l-4Y. kol^ ZI. a.
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dirigirte sie drei Jahre lang, bis zum Sommer oder Herbste 1543, in welchem Jahre ihm durch den

Rathsbeschluß vom 23. Juny die spezielle Leitung der Schule entzogen, dagegen die Oberaufsicht über

das gesammte Kirchen- und Schulwesen der Stadt mit den: Charakter eines Supattendenten (Super¬

intendenten) übertragen wurde H. In dieser Eigenschaft wirkte er in Wesel, bis im Jahre 1548

auch ihn die Durchführung des Interims zwang, seine bisherige Stellung aufzugeben und ein Asyl

in Bremen zu suchen beim Grafen Christoph von Oldenburg, der ihm freundliche Aufnahme

gewährte und ihm demnächst ein Unterkommen in Blankenburg verschaffte, wo er wahrscheinlich im

Dienste der Kirche seine Tage beschloß °).

Die Verhältnisse, unter denen Nicolaus Busch seine Amtsthätigkeit in unserer Stadt eröff¬

nete, waren nicht die angenehmsten und leichtesten, es bedürfte im Gegentheil der ganzen geistigen

Kraft eines wohlgerüsteten Mannes, um sich in seiner Stellung zu behaupten und von vorn herein

so kräftig und wirksam mit einzugreifen in das Getriebe der religiösen Entwicklungen, wie er es

gethan hat. Zur Durchführung der Reformation war bis dahin nur der erste Schritt geschehen; man

hatte mit der alten Kirche gebrochen, somit den Boden verloren, auf dem man bisher stand, ohne

schon einen sichern Grund wieder gefunden zu haben; denn es fehlte noch an einem festen Glaubens¬

bekenntnisse, das als Glaubensnorm hätte gelten können, und waren die Ansichten über die Fassung

eines solchen unter den bisherigen Trägern der kirchlichen Reform wahrscheinlich gar bald zu fluctui-

rend, als daß ein gemeinsames Gesetz sie hätte zusammenhalten können. Die Augustana wurde wol

deßhalb nicht sofort angenommen, weil man, um die fürstliche Ungnade zu vermeiden, wenigstens den

Schein bewahren wollte, als halte man fest an der von Erasmus im Auftrage des Herzogs aus¬

gearbeiteten Glaubensordnung für das clevische Land ^), die Luther, dem sie zur Begutachtung vor¬

gelegt wurde, in seiner kernigen Weise kurz bezeichnet als „bös deutsch, bös evangelisch"^). —

Nicolaus Busch bewährte indeß in seiner Thätigkeit, die sich von vorn herein ganz besonders dem

kirchlichen Leben zuwandte, kluge Einsicht in die Verhältnisse, ruhige Ueberlegung und milde Mäßigung,

wodurch eben sein Einfluß auf die Gestaltung der religiösen Neuerungen so groß und bedeutend

1) RathSprot. 1543. toi. 29. i>.
2) Hamelmann S. 783 und 1017.
3) Dieselbe wurde veröffentlicht am 11. Januar 1532. Vergl. Berg, Reformationsgeschichte:c.S. 225. Bei¬

lage Nro. III. — Steinen, Reformations-Historie:c. S. 95. Beylage Nro. 1. (Copia der Kirchen-Ordnung
des Erasmi Roterodamiauff Begehren des Hertzog Johann von Cleve von ihm auffgesetzt.). — Eine Erläuterung
dieser Kirchen-OrdnungHerzog Johann's erschien unter dem 8. April 1533. Vergl. Steinen, ReformationS-
Historie S. 2V und S. 105. Beylage Nro. II. — Diese Kirchen-Ordnung wurde den Dcputirten der Städte
deS clcvischen Landes auf dem Städte-Tage zu Cleve vinssäags oa oouli 1532 übergeben. Bergl. das RathS-
protokoll von diesem Jahre toi. 4. a. und i>. — Hamelmann S. 934.

Am 27. Oktober 15Z3 — also nach dem Interim — nahm der Rath zu Wesel die Rekormatio Her-
mauul, exisooxi Ooionionsis, an, und wurden an demselben Tage die Pfarrer auf sie verpflichtet. Vergl.
Beruh. Brantius, vonoürvuräigo Laolreu oto. xag. 103 — 105 und Rathsprot. von diesem Tage. — In
spätern (spanischen)Zeiten thut sich der Rath den Feinden gegenüber nicht wenig darauf zu gut, daß er ja nur
seines Bischofs Befehlen nachgekommen sei, alö er reformirte! —

4) Hamelmann S. 991.
k
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wurde, die bisherigen Träger der Reformation dagegen neben ihm in den Hintergrund traten. Freilich
soll grade seine Bedeutsamkeitund die bevorzugteStellung, welche ihm in Folge derselben vor der
übrigen Geistlichkeit nachmals eingeräumt wurde, die Ursache neidischer Zwietracht geworden sein H,
allein seine geistige Ueberlegenheitwußte auch solche Hemmungen zu beseitigen und sich selbst der Anfech¬
tung gegenüber Geltung zu verschaffen. Vorzugsweise wol durch seine Mitwirkung wurde die Refor¬
mation im Einzelnen durchgeführt und die äußere Form des katholischenKultus abgeschafft 2); er
wurde berufen, als Verschiedenheit der religiösen Ansichten laut wurde, in Lehre und Predigt des
göttlichen Wortes Einklang und Harmonie zu bringen 2); er gilt als Verfasser der Confession, welche
den hier eingewandertenprotestantischen Wailen (Wallonen) im Jahre 1545 vorgelegt wurde ^). Ob
freilich dieser Eifer, den er schon als Rektor in den kirchlichen Angelegenheiten bewies, der ihm anver- .
trauten Schule zum Segen gereichte, ist mir sehr fraglich, dieselbe scheint im Gegentheil zu sehr in
den Hintergrund getreten zu sein; denn von den zu erwartenden Reformen wurde während seiner
Direktion keine vorgenommen; die Schule ging — so scheint es — in dem alten Geleise fort, ohne
ein neues, kräftiges Leben zu entwickeln;wenigstens wird ihrer in den Rathsakten während der
ganzen Zeit nicht mit einer Silbe erwähnt. Vielleicht mochte daher der ehrsame Rath selbst zu der
Ueberzeugunggekommen sein, daß der neue Rektor, welcher der Stadt und besonders ihrer Kirche
unentbehrlich geworden war, doch in jener aufgeregten, geistig-gewaltigen Zeit für die ruhige Beschäf¬
tigung der Schulstube nicht passe, und ihm deßhalb mit richtigem Blicke den Platz anweisen, auf dem
er sich als oberster Leiter des Kirchen- und Schulwesens in unserer Stadt ein dauerndes Verdienst
um dieselbe erworben hat. Erst mit seinem Austritt aus dem Dienste der Schule im Jahre 1543
wurde — offenbar vorzugsweise durch seine Mitwirkung— zur Umgestaltung und Reorganisation
derselben geschritten.Somit beschloß die große Schule mit deni Jahre 1543 die erste Periode ihres
Bestehens.

1) Steinen, Neformations-Htstorie S. 1517.

2) Rathsprot. t54t. toi. L. I». — ?oi. S. 10. b. — ?oi. 17. b. — ?oi. 18. b. - ?oi. 21.». — 49. b. —

Rathsprot. 1542. toi. L. 5. b. — ?oi. L. 8. ».

3) NathSprot. 1543. toi. 29. b. — Steinen, RcforinationS-Historie S. 31. (Die JahreSangabe ist falsch bei

Steinen.)

4) Sie ist unS bewahrt in dem mehrfach berührten Manuskripte von Bernh. BrantiuS, veuoKrvurckiAs Saoireu oto.

xag. 85 — 87.
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